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Warſcha u. Der polnische Ausſchuß der zentrolinken Oppo⸗ 
ſitionspartetien im Warſchauer Sejm. hat jochen einen ſehr 
ſcharfen Aufruf veröffentlicht, in welchem Pilſudskis Kampf 
gegen den Seim jeit dem Maiumſturz ausführlich dargelegt 
wird. 

Seit 4 Jahren — heißt es in dem Aufruf iſt der Marſchall 
Pilſudski ein verſchleterter Diktator in der polniſchen Re⸗ 
publik. Das politiſche Leben im Staate bewegt ſich ſeit 4 Jahren 
auf dem ſchmalen Streifen zwiſchen Recht und der brutalen 
Rechtroſigleit. Die allgemeine Unſicherheit, Willkür in der Ver⸗ 
wultung gegen alle oppoſitionellen Richtungen wurden zum 
Grundjage im öffentlichen Leben. Bei der Nachprüfung der 
Wahlproteſte durch das höchſte Gericht zum dritten polniſchen 
Sejm wurden Webergriffe der Verwaltungs behörden, feſtgeſtellt, 
die aber eine geſügige Mehrheit nicht gebracht hahen. Der 
Sejm der polniſchen Republik iſt ſich ſeiner Verantwor⸗ 
tung vor der Geſchichte für die Geſchicke und die Zukunft des 
Staates voll bewußt und hat den Kampf für Recht und 
Geſetz aufgenommen und kämpft um die Beſeiti⸗ 
gung der verſchleierten Diktatur des Marſchalls Pil⸗ 
ſudski. Auf der anderen Seite wird die Not der Bevölkerung 
von Tag zu Tag größer. Große Maſſen der Landbevölkerung 
und viele Tauſende Arbeitsloſe führen ein Leben der Ver⸗ 
zweiflung. N 

In wirtſchaftlicher Hinſicht iſt die Wirtſchaft der Nachmai⸗ 
regierungen völlig planlos. 3 7 
Sie iſt leichtſinnig, planlos und in der Zeit einer beſſereen Kon⸗ 
junktur auf Effekt berechnet. Sie waren ſtets kurzſichtig und 
hat die Kriſe nicht vorausgeſehen. Dafür wurde der innere 
Kampf unter Mißachtung der Geſetze auf die Spitze getrieben. 
Durch die allgemeine Unſicherheit wurde ein energiſcher wirt⸗ 
schaftlicher Aufban verhindert. Die Gegenſätze wurden in 
die Höhe getrieben, als der Seim im Begriff war, feine verfaſ⸗ 
ſungsmüßige Kontrolle über die Wirtſchaft der Regie⸗ 
rung, insbeſondere über die unlegale Ausgabe der öfſent⸗ 
licſen Gelder, die in Hunderte von Millionen Zloty 
gehen, auszuüben. Der Marſchall Pilſudski beantwortete die 
Pflichterfüllung des Sejm mit den bekannten Beleidigungen. 
Sieben Monate lang wurde der Seim nicht einberufen und als 
er feine letzte Seſſton im Oktober 1929 beginnen wollte, wurde der 
Verſuch unternommen, ihn zu terrorijieren und zu dieſem 
Zwecke erſchien im Sejmgebäude eine Gruppe von Offizieren. 

Dadurch wurde die Budgetjefjion um vier Wochen gekürzt. 


der „Erfolg“ der 


London. Das Mitglied der amerikaniſchen Flottenabord⸗ 
nung, Botſchafter Gibſon, richtete am Sonntag nachmittag 
urch Funkſpruch eine Botſchaft an das amerikaniſche Volk, in der 
er das zwiſchen Großbritannien, den Vereinigten Staaten und 
Japan erzielte Abkommen als ſehr wichtig bezeichnet. Auf 
Grund dieſes Abkommens würden 9 Großkampfſchiffe einge⸗ 
ſchrottet werden, ohne daß Erſatzbauten folgten. Die japaniſche 
Schlachtflotte werde nach dem neuen Abkommen aus 9 Schlacht⸗ 
ſchiffen beſtehen. Die Verminderung der Schlachtflotten aller drei 
Mächte werde zahlenmäßig mit der Stärke der drittgrößten 
Schlachtflotte der Welt gleichbedeutend ſein. Unter den Beſtim⸗ 
mungen des Waſhingtoner Vertrages hätten Amerika, England 
und Japan die Verpflichtung übernommen, 26 Schlachtſchiffe 


Gandhis Siegeszug 


London. Gandhi hat am Sonntag früh mit feinen An⸗ 
hängern bei Dandi das Salzmonopol der Regierung verletzt 
und mit der Salzgewinnung aus dem Meereswaſſer begonnen. 
Polizei war nicht anweſend, ſo daß es zu keinen Zwiſchenfällen 
kam. Auch an anderen Orten wurde am Sonntag mit der Her⸗ 
ſtellung von Salz begonnen. Im Laufe des Sonntag vormittag 
ſind nach Meldungen aus Bombay bereits 59 Perſonen ver, 
daftet worden, darunter 55 wegen verſuchter Verletzung des 
Salzmonopols. In Ahmedabad haben ſich 50 Mädchen ge⸗ 
weigert, die engliſche Flagge zu grüßen und die Nationalhymne 
zu fingen, - Ka; BEE 
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Fort mit der perfönlichen Dittatur 


Ein Aufruf der Oppofition — Befeifigung des Nachmaiſyſtems — Neuwahlen ſollen entſcheiden 


Einzeinummer 0,20 ZI. 


Nach dem Sturz edr Switalski⸗Regierung hat der Sejm dem 
Staatspräſidenten ausdrücklich erklärt, daß ihm nicht an den 
Perſonen, ſondern an der Abänderung des 
Syſtems gelegen iſt. Als die Vartel⸗Negierung ans 
Ruder kam, hat der Seim das Budget beſchloſſen und den Weg 
für die Wiedereinkehr der rechtlichen Zuſtände geebnet. Eine 
Reihe von Geſetzen wurden beſchloſſen, die für das Land drin⸗ 
gend waren, das Preſſedekret wurde beſeitigt, die Reviſion 
der Verfaſſung und die Steuerreform in die Wege geleitet. Dabei 
hat der Regierungsblock nichts unverſucht gelaſſen, um 
die Sejmarbeiten zu erſchweren. Die Bartelregierung iſt 
gefallen, weil ſie nicht wollte oder nicht konnte, eine wirk⸗ 
liche Regierung zu ſein. Ihr hat der Marſchall Pilſud⸗ 
ski verboten zu der Verfaſſungsreform Stellung zu nehmen. 

Mährend der letzten Regierungskriſe war die Verſchlep⸗ 
pung der Kriſe offenſichtlich, damit dem Sejm keine Gele⸗ 
genheit geboten wird, an die Arbeit zu ſchreiten. Wiederum 
hat der Marſchall Pilſudski die Volksvertretung mit Beleidigun⸗ 
gen traktiert und ſtellte 

dann ſeine 4 bekannten Bedingungen auf. 
Dieje Bedingungen mußten jofort zurückgewieſen wer⸗ 
den. Der Staatspräſident hat die Sejmſeſſion geſchloſſen und 
die Regierung Slamek berufen. Dieſe Regierung iſt die 
Kampfregierung gegen die Volksvertretung, 
gegen die gewaltige Mehrheit des polniſchen Volkes. 

Der Sejm iſt geſchloſſen, jetzt ſoll die Stimme der Oeffent⸗ 
lichkeit entſcheiden. Das Schweigen würde hier als Feigheit 
gelten. 

ö Die Diktatur muß beſeitigt werden, 

weil ſonſt die Gegenſätze noch mehr auf die Spitze getrieben 
werden. Das Syſtem der Diktatur führt den Staat 
zu einer Kataſtrophe. 

Wir appellieren an die öffentliche Meinung. Will der 
Staatspräſident den Willen der Volksvertretung nicht beachten, 
fo ſoll er ſie auflöſen und Neuwahlen ausſchreiben. 

Mögen die Wähler in dem grundſätzlichen 
Streit zwiſchen Seim und Pilſudski entſchei⸗ 
den, 
aber die Wahlen müſſen unter Ausſchluß aller Geſetzesbeugungen 

durchgeführt werden. A 

In dem Sieg des Nechtsſehen wir die Exiſtenz 

und die Ordnung des polniſchen Staates. 


Flottenabrüſtung 


Gibſon iſt optimiſtiſch — das wichtige Dreimüchteabkommen 


zu iſchen 1930 und 1935 auf Kiel zu legen. Nach dem neuen Ab⸗ 
kommen würden ſie auf dieſe 26 Schiffe verzichten, was eine Ein⸗ 
ſparung von 800 bis 900 Millionen Dollar bedeute. Weſentlich 
ſei zunächſt, daß während der Gültigkeitsdauer des Dreimächte⸗ 
vertrages neue Bauten nicht erfolgten. Der große Erfolg der 
Londoner Konferenz liege darin, daß eine Grundlage für die Be⸗ 
grenzung sämtlicher Schiffsklaſſen für die 3 größten Kriegsflotten 
der Welt gefunden worden ſei. Die ſo erzielten Ergebniſſe über⸗ 
Hiegen tatſächlich die Erwartungen, die man zu Beginn der Kon⸗ 
ferenz gehegt habe. Es beſtehe guter Grund zu der Hoffnung, 
daß auch noch ein Fünfmächteabkommen unterzeichnet werden 
könne, bevor die amerikaniſche Abordnung nach Amerika zurück⸗ 
kehre. 38 IE 


zur Unabhängigkeit 


Der paſſive Widerſtand wächſt — Das Salzmonopol ge⸗ 
brochen — Die Streikbewegung der indiſchen Eiſenbahner 


Im Zusammenhang mit Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden 
Eiſonbahnern und Poliziſten in Bombay hat eine Verſammlung 
der Eiſenbahner beſchloſſen, ſich der Bewegung des paſſiven Wi⸗ 
derſtandes anzuſchließen. Der Eiſenbahnverkehr iſt normal. Der 


Präſident der Eiſenbahnervereine und eine andere führende Per⸗ 


ſönlichkeit der Angeſtelltenbswegung find verhaftet worden. Die 
Streikenden haben ſich an der Eiſenbahnlinie in der Nähe von 


Bombay verſammelt und die dort zuſammengezogenen Polizei⸗ 


ſtreitkräfte mit Steinen beworfen. Die Polizei gab Schreckſchüſſe 
ab. Der Verſuch der Streikenden, die Eiſenbahnlinien zu blockieren 


u. auf dieſe Weiſe den Verkehr lahm zu legen, iſt fehlgeſchlagen. 


Sogtali⸗ 


Dienstag, den 8. April 1930 


ille 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 4. cr. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 Zl. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Ratte: 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Ktonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Der neue Herrſcher Abeſſiniens 
Kaiſer Ras Tafari, der nach dem Tode ſeiner Tante und 
Mitregentin, der Kaiſerin Judith von Abeſſinfen, die alleinige 

. Herrſchaft übernommen hat. * 


ür die Wiederherſtellung normaler Rechtszuſtände 
und Aufrechterhaltung der Verfaſſung, gegen die perſönliche 
Diktatur Pilſudski wendet ſich ein Aufruf, den die im 
Centrolew vereinigte Oppoſition des Sejms am Sonntag 
veröffentlicht. Es iſt hier noch einmal der Weg des Nach⸗ 
maiſyſtems in aller Form gekennzeichnet und es wird die 
Tatſache hervorgehoben, daß wir heute, unter der Maske 
einer parlamentariſchen Regierung, faktiſch die Diktatur 
eines einzelnen Menſchen über die Geſchicke des polniſchen 
Staates haben. Der Aufruf der Oppoſition richtet ſich mit 
aller Schärfe gegen die Regierung Slawek, aber aus dem 
Inhalt merkt man, daß alles gegen die Perſon des Dik⸗ 
tators gerichtet iſt, der allein für das Geſchick des polniſchen 
Staates verantwortlich gemacht wird. Noch einmal wird 
unterſtrichen, daß der Kampf nicht um einzelne Perſonen 
eführt wird, wie es die Regierungspreſſe der Oeffent⸗ 
ichkeit darzuſtellen beliebt, ſondern das Syſtem ſoll in 
vollem e een werden. Die Oppoſition ſtellt 
feſt, daß nicht ſie den Kampf eröffnet habe, ſondern 
Marſchall Pilſudski in ſeiner Bloßſtellung des Sejms und 
ſeinem Kampf gegen die Abgeordneten und daß man dem 
Kampf dann aus dem Wege ging, als die Entſcheidung 


durch das Volk fallen ſollte. Man hat immer den 
Sejm beſchimpft, aber ihn nicht aufgelöſt, ihn micht 
ſondern mit ihm in 


durch wand gang umgeſtaltet, 
der einen oder anderen Form zuſammengearbeitet, ſich 
von ihm die Budgets bewilligen laſſen. — 

Die Oppoſition will jetzt den Kampf auf parlamen⸗ 
tariſchem Boden weiterführen und der Sejm ſoll die Ver⸗ 
antwortung für das Schickſal des polniſchen Staates auf 
ſich nehmen, und darum wird ſeine Auflöſung und Neu⸗ 


wahlen gefordert, aber auch der Kampf angekündigt, bis⸗ 
Die einzelnen Phaſen des parlamenta⸗ 


das Syſtem fällt. 
riſchen Kampfes werden hier dargeſtellt und auch auf die 
Ereigniſſe vom 31. Oktober verwieſen, wo die Offiziere im 
Parlament erſchienen ſind, angeblich nur, um Pilſudski 
eine beſondere Ehrenbezeugung zu entbieten. Aber als man 
dieſe Vorfälle durch eine beſondere Kommiſſion unterſuchen 
wollte, kam es zu Streitigkeiten, ſo daß die ganze Kommiſ⸗ 
ſion aufgeflogen iſt und das Protokoll, welches die Ver⸗ 
treter der Oppoſition abgefaßt haben, hat an ſich keine Be⸗ 
deutung, weil es einſeitig iſt und die Feſtſtellungen nicht 


ermöglicht, weil die verantwortlichen Stellen dieſe Demas⸗ 
Darum fordert auch der Cen⸗ 


kierung verhindert haben. 
trolew Neuwahlen, um dem Syſtem, dem Diktator, zu be⸗ 
weiſen, daß das Volk nicht mehr hinter der Nachmairegie⸗ 
rung ſtehe, ſondern fie: gern zu beſeitigen wünſche. 


Der Aufruf iſt ein Appell an das Gewiſſen des pol⸗ 
mehr Bedeutung kommt ihm nicht zu. 


niſchen Volkes, 


Denn darüber müſſen ſich alle klar ſein, daß die faktiſche 


Macht ſich in Händen des Marſchalls Pilſudski befindet 


und daß dieſer ſeine Meinung über den Sejm, in welch. 
er das allergrößte Uebel des polniſchen Staates ſieht, nicht 
geändert hat. Leider haben hier die Männer der ſtarken 


as Volk ſoll entſcheiden! 


N 


Zum Zode der Königin von Schweden 

Königin Viktoria von Schweden, eine Schweſter des letzten Groß⸗ 

herzogs von Baden, ift im 68. Lebensjahre in Rom geſtorben. 

Der badiſchen Heimat hat die Königin, die mütterlicherſeits eine 

Enkelin Kaiſer Wilhelms I, war, bis zuletzt eine herzlich er: 
widerte Anhänglichkeit bewahrt. 


Pr \ 


Hand auch zugleich eine heilloſe Angſt vor den Folgen des 
letzten Schrittes, das heißt, zur Beſeitigung des Parlaments, 
auf welches man der Außenwelt die Verantwortung für 


alles zuſchieben möchte, wenn es in wirtſchaftlicher Hinſicht 


ſchlecht geht. Denn hätten wir die Wirtſchaftskonfunktur 
von 1926 bis 1927, der perſönliche Diktator hätte die Ab⸗ 
geordneten längſt dahin geſchickt, wo der Pfeffer wächſt. 
Aber es hat ſich noch gut aus den Aeberſchüſſen von den 
zwei fetten Jahren geſchöpft, heute geht es bergab, wenn 
wir auch feſtſtellen, dieß es eine Folge der Weltwirtſchaſts⸗ 
kriſe iſt. Und vor dieſer Wirtſchaftskriſe haben die Dikta⸗ 
toren die Sorge, und wagen nicht, das bißchen Verfaſſung 
zu beſeitigen. Denn ihre Neuwahlen, wie ſich das die Re⸗ 
gierung der ſtarken Hand unter Slaweks Führung und 
Pilſudskis Diktat denkt, ſind doch nur eine Dekoration deſſen, 
was man W nicht zu tun wagt, den Sejm zu be⸗ 
ſeitigen. Und der Sejm wird weiter von der Regierung miß⸗ 
achtet, denn er kann im Augenblick nichts mehr, als prote⸗ 
ſtieren, denn die geſamte Staatsmacht, vor allem Polizei, 
Militär und die Finanzen, befinden 5 in Händen der Nutz⸗ 
nießer der Diktatur mit parlamentariſchem Anſtrich. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Regierungspreſſe in dem 
Aufruf des Centrolew eine Provokation der Oppoſition 
gegen die Regierung anſieht. Aber ſie hat keine Argu⸗ 
mente, um die Vorwürfe zu entkräften, die die Oppoſition 
gegen das Syſtem erhebt. Nur iſt es, wie wir bereits vor⸗ 
her sargelegt haben, leider jo, daß die Oppoſttion ſchöne 
Worte und die Regierung die Macht hat. Man hätte eben 
ſchon bei dem Mißtrauensvotum gegen Pryſtor offen ſagen 
ſollen, daß der on: offen Pilfudski 55 und nicht 
Pryſtor, der ein Teil dieſes Syſtems iſt. Damals gab es 
einen Sejm, heute iſt er in Ferien und, wenn von da aus 


einige Schreckichüſſe gegen das Syſtem fallen, ſo hat dies 


weniger Bedeutung, denn die Regierung kümmert 1 nicht 
darum, hat durch einen geſchickten Schachzug ſich das Budget 
noch bewilligen laſſen und das Parlament nach Hauſe ge⸗ 
ſchickt. Die Oppoſition hat keine Machtmittel und geht auch 
nicht geſchloſſen vor, denn es fehlen die Nationaldemo⸗ 
kraten, die nationalen Minderheiten und mit dieſen will 
ſich die Oppofition nicht belaſten, das iſt eine Schwäche, aus 
der wiederum das ol Syitem einen Nutzen zieht. Die 
Kraftworte gegen den Sejm, die man in den regierungs⸗ 
freundlichen Kreiſen gegen das Parlament erhebt, ſind 
leider nicht ganz unberechtigt und die Oppoſition, wenig⸗ 
ſtens ein Teil von ihr, muß die Folgen tragen, die ſie ver⸗ 
ſchuldet haben, als ſie in der Regierung am Ruder waren. 
Dieſer Regiererei iſt es ja zu verdanken, daß eine perſön⸗ 
liche Diktatur werden konnte. Denn es iſt heute den breiten 
Maſſen nicht begreiflich zu machen, warum denn Pilſudski 
letzt jo ſchlecht geworden ſein ſoll, nachdem er der Abgott 
der Maſſen, der Retter Polens bezeichnet, gefeiert und ge⸗ 
heiligt wurde. Das ſchädigt die Oppoſition und es iſt nur 
u begrüßen, wenn ſie jetzt in ihrem Aufruf offen ſagt, 
ja der Kampf gilt nicht nur dem Syſtem, ſondern vor 
allem dem Träger des Syſtems, dem ne Regime 
des Marſchalls Pilſudski. Denn daß der . ent 
ſich deſſen Willen unterordnete und von ſeiner Gnade 
abhängig iſt, das haben wir bei den Regierungsbil- 
dungen mehr als einmal feſtſtellen müſſen. 

Was nun? Pilſudski denkt nicht daran, ſeine Macht 
aus der Hand zu legen, das Parlament läßt durch die Oppo⸗ 
ſition erklären, mit dieſer Regierung 4 8 es keine Zu⸗ 
ſammenarbeit. Der Ruf nach Trance en als Grundfor⸗ 
derung wird erhoben. Können dieſe Neuwahlen unbeein⸗ 
170 vor ſich gehen, ſind ſie überhaupt der Ausdruck des 
Volkswillens? Dieſe Dinge muß man ſich vergegenwär⸗ 
tigen, wenn man die Wirküng des Aufrufs nach ſeiner tat⸗ 
ſächlichen Bedeutung überprüfen will. Zurüd * Verfaſ⸗ 
lung, zurück zur normalen Rechtsordnung find ja ſchöne 
Worte, aber wo liegt die Macht, das heutige Syſtem zu 
beſeitigen, und ſo lange ſich die Oppoſition nicht zu einem 
kühneren Entſchluß erhebt, bleibt es ein Aufruf ans Ge⸗ 
müt, der der Regierung nichts ſchadet und dem Volke 
wenig nützt. Ill. 


Sitzung der Gewerkſchafts internationale 

Amſterbam. Am Donnerstag und Freitag tagte hier der 
Vorſtand des Internationalen Gewerlſchaftsbundes. Er beſchloß 
ein internationales ſozialpolitiſches Programm, 
das dem im September in Stockholm abzuhaltenden Kon⸗ 
greß unterbreitet werden ſoll. In dem Programm wird u. a. die 
Forderung aufgeſtellt, die 48⸗Stundenwoche auf 44 Stunden her⸗ 
abzuſetzen. Der Vorſtand begründet dieſe Forderung damit, daß 
die immer weiter fortſchreitende Mechaniſierung und Intenſivie⸗ 
rung des Arbeitsprozeſſes eine vergrößerte Ausbeutung der Ar⸗ 
beitskraft im Gefolge habe. Dabei wird das Syſtem der ſoge⸗ 
mannten engliſchen Woche mit dem freien Sonnabendnachmittag 
in den Vordergrund gerückt. 

Ferner hat der Vorſtand des Gewerkſchaftsbundes an die 
litauiſche Regierung ein Schreiben gerichtet, in dem für die Ge⸗ 
werkſchaftsfreiheit Litauens eingetreten wird. 


Die chineſiſchen Nordprovinzen 
erklüren ſich ſelbſtändig 


Peking. Mie aus Peking gemeldet wird, hut Sonn⸗ 
abend General Jenſiſchang amtlich bekanntgegeben, daß 
ſämtliche Nordproninzen Chinas ſeit geſtern ihre Beziehungen 
zur Nankingregierung abgebrochen und ſich ſeiner Regierung in 
vollem Umfange unterworſen haben. General Jenſiſchang ers 
Härte in einem Befehl, daß er die Regierung in Nanking ablöſe 
und die Gewalt auf ſeine Regierung übertrage. Weiter verlangt 
General Jenſiſchang von der Nankingregierung, daß fie ihm bin⸗ 
nen 48 Stunden Tſingtau überlaſſe. Die Ausländer haben 
Tſingtau bereits verlaſſen und ſich auf mehreren Dampfern nach 
Schanghai eingeſchiſſt. Die politiſche Lage iſt wegen des unbe: 
ſtimmten Verhaltens des Marſchalls Tſchangſhueliang in dem 
neuen Bürgerkrieg ſehr verworren. 


Ambildung der rumäniſchen Regierung? 

Bukareſt. Infolge der durch den Rücktritt des Kriegsmini⸗ 
ſter Cihoski und des Austritts des Profeſſors Stere geſchaffe⸗ 
nen Lage beabſichtigt Miniſterpräſident Maniu eine große Um» 
bildung des Kabinetts vorzunehmen. Anterrichtsminiſter Coſta⸗ 
cheſcu und Arbeitsminiſter Raducanu ſollen aus dem Kabinett 
ausſcheiden, während Innenminiſter Vajda⸗Voevod das 
Außenminiſterium und Außenminiſter Mironeſcu das Anter⸗ 
richtsminiſterium übernehmen und der Anterſtaatsſekretär im 
Innenminiſterium Joaniteſcu Arbeitsminiſter und der frühere 5 a 
Finanzminiſter Popowitſchi Innenminiſter werden PR die x — — 
Beſetzung des Kriegsminiſteriums kommen die Generale Manu, ER 2 = 
A ih Sloreſen in Betracht Eine Flieger-Ehrenftätte 

im Tannenberg-Nationaldenkmal 
Bor der Au öſung des Danziger zum Gedächtnis der für Oſtpreußen gefallenen deutſchen Kriogs⸗ 
olkstages flieger ſoll nach dem hier gezeigten Entwurf des Malers Haus 

Danzig. Im Laufe des heutigen Vormittags empfing der Lietzmann errichtet und am 24. Auguſt eingeweiht werden. 
Präſident des Senats die Führer der einzelnen Fraktionen, um 
mit ihnen die Lage zu beſprechen. Hierbei wurde auch die 
Frage der Regierungsneubildung eingehend erörtert, wobei die 
ſozialdemokratiſchen Führer die Initiative ablehnten. Inzwi⸗ 
ſchen hat der Hauptvorſtand der Zentrumspartei im Freiſtaat be⸗ 
ſchloſſfen, um den Senat nach dem Austritt der Sozialdemokrati⸗ 
ſchen und Liberalen Partei nicht beſchlußunfähig zu machen, einſt⸗ 
weilen in der Regierung zu bleiben. Die Fraktion will ver⸗ 
ſuchen, mit Hilfe anderer Parteien die finanzielle Sanierung des 
Freiſtaates durchzuſetzen, zugleich aber beſtrebt ſein, die Auf⸗ 
löſung des Volkstages einzuleiten und durchzuſetzen. 


Stalin beruft den Parteikongreß ein 


Kowno. Einer Moskauer Meldung zufolge hat Stalin im 
Auftrage des Zentralausſchuſſes der kommuniſtiſchen Partei 
ſämtlichen kommuniſtiſchen Organiſationen der Sowjetunion mit⸗ 
geteilt, daß der 16. Parteikongreß der kommuniſtiſchen Partei 
zum 16. Juni einberufen worden iſt. Auf der Tagesordnung 
ſteht außer der Entgegennahme der Berichte über die Tätigkeit 
des Zentralausſchuſſes, der Zentralkontrollkommiſſion und der 
ſowjetruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei die Wahl des General⸗ 
ſektetärs und des Zentralausſchuſſes, ſowie die Ausſprache über 
den Fünfjahresplan und über die Kollektivwirtſchaften. 


Das Ankiterrorgeſetz im Nationalrat 
angenommen 

Wien. Der Nationalrat hat Sonnabend nach 1% tägiget 
Beratung das Geſetz zum Schutze der Arbeit und der Ver⸗ 
jammlungsiteiheit (Antiterrorgeſetz) verabſchiedet. Das Geis 
wurde ſowohl im zweiter als auch in dritter Leſung mit den Stim⸗ 
men der Mehrheitsparteien nach der Faſſung des Juſtizausſchuſſes 
angenommen. Die Sozialdemokraten hatten zu einzelnen Pata⸗ 
graphen Minderheitsantröge eingebracht, die in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 80 gegen 69 Stimmen abgelehnt wurden. Dor 
Vorſchlag des Präſidenten, die Sitzungsperiode des Nationalrates 
mit dem Sonnabend für beendet zu erklären, wurde von der 
Mohrheit angenommen und die Sitzung geſchloſſen. 


Kwiakkowski geht 

Warſchau. Wie von zuverläſſiger Seite verlautet, ſcheint 
man in maßgebenden Kreiſen trotz verſchiedener Ableugnun⸗ 
gen mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit mit dem balldigen 
Rücktritt des Handelsminiſters Kwiatkowski m rech⸗ 
nen. Handelsminiſter Kwiatkowski, der bis zu ſeiner Ernennung 
zum Miniſter, Direktor der chemiſchen Werke von Chorzow war, 
würde dann vorausſichtlich auf ſeinen eigenen Wunſch die 
Leitung der neuen chemiſchen Werke in Moſcice bei Tarnow 
übernehmen. 


Bolnisch-lettfiich-eftnifche 
Eiſenbahnkonfereuz 
Warſchau. In Warſchau wurde am Freitag mittag eine 
Eiſenbahnkonferenz zwiſchen Polen, Lettland und Eiie 
land eröffnet. Beratungsgegenſtand der Konferenz iſt die Neger 
lung des Güterumſchlagverkehrs zwiſchen Polen und 
den beiden genannten baltiſchen Staaten. 


Frecher Raubüberfall in Warſchau 

Warſchau. Am Sonnabend nachmitatg wurde in einer der 
belebteſten Straßen Warſchaus ein frecher Raubüberfall auf ein 
Wechſel⸗ und Lotteriegeſchäft verübt. Als der Beſitzer allein im 
Laden war, betraten zwei gut gekleidete Männer den Raum, 
Einer von ihnen zog einen Revolver und ſchoß den Beſitzer nie⸗ 
der. Den Tätern fielen über 20 000 Zloty in die Hände. Auf 
fälligerweiſe wurde ein Paket mit einigen Tauſend Dollar, daß 
auf dem Ladentiſch lag und die im Schaufenſter ausgelegten Bank⸗ 
noten im Wert von ungefähr 20 000 Zloty, unberührt zurückge⸗ 
laſſen. Die Näuber konnten in Begleitung einer jungen Dame 
in einer Autodroſchke unerkannt entkommen. 


Amerikaniſche Auszeichnung für Eckener 
Die National Geographie Society in Waſhington hat Dr. Ecke⸗ 
ner für feinen Weltflug mit dem „Graf Zeppelin“ ihre höchſte 
Auszeichnung, die Goldene Medaille, zuerkannt. — Unſer Bild 
zeigt die Aeberreichung der Medaille durch den Präſidenten der 
Geſellſchaft, Gilbert Grosvenor, an Dr. Eckener. 


Briand bei Tardien 
Am Montag Miniſtrrat. Re 

Paris. Briand hatte am Sonntag eine Unterredung mit 
Tardieu, in der er die engliſchen Vorſchläge bezüglich der Aus⸗ 
legung des Artikels 16 des Völkerbundspaktes unterbreitete. Für 
Montag vormittag iſt unter dem Vorſitz des Staatspräſidenten ein 
Miniſterrat angeſetzt, um Briand vor ſeiner Abreiſe Gelegenheit 
zu geben, den engliſchen Standpunkt noch einmal zu erläutern und 
ſich mit feinen Kollegen über die franzöſiſche Antwort zu 
einigen. 


Freie Bahn zur Reaktion? 
Abkehr des Zentrums vom RNeichsbanner? 

Berlin. Unter Hinweis auf die letzten Kundgebungen des 
Berliner Reichsbanners ſchreibt der parteiamtliche „Preſſedienſt 
des Zentrums“: „Wir haben früher ſchon bei anderen Anläſſen 
darauf hinweiſen müſſen, daß es die höchſte Zeit iſt, die Ationen 
des Reichsbanners etwas ſchärfer unter die Lupe zu nehmen. 
Das Reichsbanner iſt damals gegründet worden als Abwehr⸗ 
und Verteidigungsorganiſation. Damals war es 
notwendig. Mit den Jahren hat ſich das Reichsbanner immer 
mehr zu einer ſozialiſtiſchen Kampfgruppe entwickelt und wurde 
bei allen parteipolitiſchen Anläſſen von der Sozialdemokratie 
zu Demonſtrationszwecken herangezogen. Was jetzt in Berlin Fr 
geſchehen iſt, gibt dem Zentrum alle Veranlaſſung, der Bundes⸗ Der Kopf der Königin Nefretete, eine dünſteriſch und hiſtoriſeh 
leitung des Keichsbanners deutlich und offen zu erlliten, daß außerſt wertvolle altägyptiſche Plastik im Leit des Alten MU 
wir ſolche Zuſtände nicht mehr zu ertragen vermögen, daß wir es ſeums zu Berlin, um deren Nückerwerbung die dgyptiſche Regie- 


ablehnen müſſen, daß das Neichsbanner ſozialiſtiſche Parteige⸗ zung ſih feit Jahren übt ha, soll gegen zwei kostbare 


ſchäfte betreibt. Am beſten wäre es, wenn die 
ganz verſchwände.“ werte des Mufeums zu Kairo ausgetauſcht werden. 


— DIET BEE 


Nefretete verläßt Berlin 
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- Bomijh-Schleiien 


1 Die „bolſchewiſtiſche Meile“ 
13 In der Pfarrkirche in Nowy Bytom (Friedenshütte) 
wurde am 19. März eine „Komödie“ geſpielt und eine „bol⸗ 
ſchewiſtiſche Meſſe“ geleſen. Wenn unſere Leſer dieſe 
Zeilen leſen werden, werden ſie ſich ſicher denken, daß wir 
vom Teufel beſeſſen ſind. Aber keine Spur davon, denn 
wir ſind nach wie vor brave Chriſten, vielleicht noch waſch⸗ 
echtere als unſere „Kollegen“ in Königshütte, denn wir 
handeln nach der Lehre Chrifti, während die andern nur 
davon reden. Das, was wir hier von der „Komödie“ in 
der Pfarrkirche in Friedenshütte ſchreiben, desgleichen auch 
von der „bolſchewiſtiſchen Meſſe“, iſt nicht unſere Erfin⸗ 
dung, denn das hat ein anderer erdacht und ausgeſprochen, 
und da wir einmal von der „Feder“ ſind, ſo wollen wir 
Tatſachen regiſtrieren. Wir geſtehen, daß wir ſelbſt etwas 
paff waren, als wir von der „Komödie“ und der „bolſche⸗ 
wiſtiſchen Meſſe“ in Friedenshütte geleſen haben. So ſteht 
es nämlich ſchwarz auf weiß in dem Sanacjaorgan, der 
„Polska Zachodnia“, zu leſen. Damit aber unſere Leſer auch 
die Sanacjatante nicht verdächtigen, denn die iſt in der 
letzten Zeit ſehr fromm geworden, weiß in der Augenver⸗ 

0 drehungskunſt noch beſſer Beſcheid als der „Kurier“ in Kö⸗ 

nigshütte, jo wollen wir zu ihren Gunſten gleich jagen, daß 
ſie das nur gehört hat. Wer mag nur der Betreffende ge⸗ 

weſen jein, der ſich in dem ſtramm frommen, katholiſchen 

Oberſchleſien ſolche unſchöne Redensarten erlaubt hat? 

ö Lieber Leſer, falle nicht auf den Hintern, denn die 
„Polska Zachodnia“ ſchreibt, daß dieſe „gottloſen“ Worte 
aus dem Munde eines Pfarrers ſtammen, und zwar des 

Pfarrers Schymalla in Friedenshütte. „Hochwürden“ 

müßten eine Paſſion bekommen haben, als er jo etwas 

ſpvrach, denn wenn wir auch recht große Sünder ſind, kriegen 
wir eine Gänſehaut, wenn wir das nur hören. Nun wollen 
wir jetzt erzählen, wie das kam, daß „Hochwürden“ ſo in 
Paſſion geraten konnte, daß er ſich zu ſolcher „gottloſen“ 
5 Aeußerung hinreißen ließ, denn fürwahr, „gottlos“ ſind 
dieſe Worte ſelbſt in dem Munde eines Pfarrers. Hätte 
ſich da ein böſer „Sozi“ ſolche Aeußerungen erlaubt und von 
einer „Komödie“ in der Kirche und von wegen „bolſchewi⸗ 
ſtiſcher Meſſen“ geredet, man hätte ihn ſicher eingeſperrt. 
„Hochwürden“ gehen ſtraffrei aus, denn „Hochwürden“ 

h ſtehen über den Geſetzen. Der Fall hat ſich folgendermaßen 

1 zugetragen: Die braven Sanacjapatrioten in Friedens⸗ 
hütte wollten am 19. März den Namenstag des Marſchalls 
Pilſudski feierlichſt begehen. Wie das einmal Uſus iſt, 
werden bei ſolchen großen nationalen Feſten feierliche 
Gottesdienſte veranſtaltet. Dann tritt man zum Parade⸗ 
marſch an, nachdem man ſich geſtärkt hat, wird getanzt. — 
Man ging alſo zum Pfarrer Schymalla und beſtellte die 
Meſſe, aber man kam an die falſche Adreſſe. Kurz und 

bündig erklärte „Hochwürden“, daß er keinen Gottesdienſt 

für einen Proteſtanten abhalten werde. Uebrigens — ſagte 
der Pfarrer — iſt Herr Pilſudski nicht einmal Miniſter und 
deshalb ſoll ſein Namenstag nicht gefeiert werden. Damit 
war die Unterredung beendet. Die braven Sanacjapatrioten 
waren wie betäubt, als ſie das hörten, und als ſie zu ſich 
kamen, beſchloſſen ſie eine Delegation zum Pfarrer Schy⸗ 
malla zu ſchicken, und als die Delegation kam, wiederholte 
der Pfarrer dasſelbe und betonte noch, daß kein feierlicher 
Gottesdienſt zu Ehren Pilſudskis ſtattfinden wird. Auf die 
ſchüchterne Bemerkung der Patrioten, daß dann der Gym: 
naſialpräfekt die Meſſe leſen wird, erklärte Hochwürden: 

„In der Kirche bin ich der Direktor und ein Gottesdienſt 

für Kalviniſten findet nicht ſtatt.“ — 

Nationale Feier ohne Gottesdienſt würde dann wie 

eine ſozialiſtiſche Feier ausſehen, daher wandten ſich die 

Friedenshütter Patrioten an den Biſchof. Der Biſchof hat 

den Gottesdienſt angeordnet. Glückſtrahlend liefen die 

braven Patrioten wieder zum Pfarrer, der ihnen ſagte, daß 
nur über den Befehl der biſchöflichen Kurie die Komödie 
geſpielt wird. Vorher ſagte aber noch Hochwürden, daß das 

Leſen einer Meſſe für Pilſudski Bolſchewismus wäre. Die 

Komödie wurde geſpielt und, nachdem auch die al gelejen 

wurde, jo war fie nach Hochwürden eine bolſchewiſtiſche Meſſe. 


Auf zum Arbeiterkonzert! 
g Der Volkschor „Vorwärts“ Krol.⸗Huta, beſtehend zum 
größten Teil aus freigewerkſchaftlich organiſierten Mitglie⸗ 
dern, begeht am 1. Oſterfeiertag, d. i. am 20. April d. J., 
ſein 20jähriges Sai Aus dieſem Anlaß veran⸗ 
talten wir nicht, wie üblich ein Tanzvergnügen, nein, der 
Auftlärung der Arbeiterſchaft ſoll dieſer Tag gewidmet 
ſein. Der Verein beſchloß deshalb am genannten Tage, 
um 5 Uhr nachmittags, im Volkshaus (großer Saal) ein 
„größeres ſozialiſtiſches Chorwerk, benannt „Die Arbeits⸗ 
auferſtehung“, von Olmann, mit großem Chor, Sprechchor, 
Soliſten und Klavierbegleitung, aufzuführen. a 
Da wir als Arbeiterſänger nicht auf großen Beſuch von 
bürgerlicher Seite rechnen können, bitten wir euch, als Ar⸗ 
beiter, zu dieſem Arbeiter⸗Konzert vollzählig zu erſcheinen. 
Die Preiſe ſind in Anbetracht der wirtſchaftlichen Lage mög: 
lichſt niedrig gehalten und betragen 1.50, 1.00 und 0.80 al. 
Verlangen Sie ſofort von Ihrem Verbandskaſſierer Karten 
im Vorverkauf. Sollte dieſer keine beſitzen, dann find ſolche 
zu jeder Zeit im Volkshaus in ſämtlichen Büros und Lo⸗ 
alen zu erhalten. Bringe jeder ſeine Verwandten und Be⸗ 
kannten mit, denn es verlohnt ſich, hinzugehen. 


Die Volkszählung für das nächſte Jahr verſchoben 
Im Jahre 1930 ſollte nach dem Geſetz die Volkszählung in 
Polen, die zweite jeit dem Beſtehen der polniſchen Nepub:it, 
ſtattfinden. Die erſte Volkszählung fand 1921 ſtatt, als Polniſch⸗ 
Oberſchleſien noch nicht dem polniſchen Staatsverbande ange⸗ 
Örte. Der Warſchauer Sejm hat für die bevorſtehende Volks⸗ 
zählung 250 000 Zloty in das diesjährige Budget eingeſetzt. Das 
zeicht allerdings für die Beſtreitung der Koſten, die mit der 
olkszählung verbunden ſind, nicht aus, und wurde auch viel⸗ 
mehr für die Vorarbeiten beſtimmt. Die Vorarbeiten werden 
auch in dieſem Jahre im Auguſt beginnen und die Volkszählung 
ſeloſt wurde für das nächſte Jahr verſchoben, wird alſo erſt 1931 
ſtattfinden. 5 
Eine neue Volkszählung braucht Polen ſehr dringend, denn 
fie iſt nicht nur eine Staatsnotwendigkeit, ſondern fie iſt auch, 
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Nie Wahlordination zum chleſiſchen Sejm 


Die Kandidatenliſten. 

Die Kandidatenliſten ſind ſchriftlich beim Vorſitzenden der 
Hauptwahlkommiſſion bis ſpäteſtens zum 16. April einzureichen. 
Die Einreichung muß von mindeſtens 50 im Wahlkreis wohnhaf⸗ 
ten Bürgern entweder gemeinſam oder in beſonderen Erblärun⸗ 
gen unterſchrieben ſein. Die Kandidatenliſten werden durch die 
Hauptwahlkommiſſion in der Reihenfolge ihres Einlaufs mit 
einer Nummer verſehen und in derſelben Ordnung in den Wahl⸗ 
vorſchlägen bekanntgegeben. 

Parteien, welche Kandidatenliſten angemeldet haben, kön⸗ 
nen bis zum 19. April erklären, daß ſie einen Wahlblock bilden 
ſo daß ſie bei der Ausrechnung der Mandate den anderen Par⸗ 
teien gegenüber als eine Gruppe betrachtet werden. Man ſpricht 
in dieſem Falle von Liſtenverbindungen. 

Die Reihenfolgen der Kandidaten auf den Liſten zeigt gleich⸗ 
zeitig an, in welcher Reihenfolge die Gewählten in den Sejm 
kommen ſollen. Ein und dieſelbe Perſon kann in mehreren 
Wahlkreiſen Tandidieren. 

Das Wahlrecht. 

Am Tage der Wahl kann jeder Wähler ſeinen Stimmzettel 
in der Zeit von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr abgeben. 
Mindeſtens drei Mitglieder der Wahlkommiſſion müfſen ſbändig 
im Wahllokal anweſend ſein. Wird der Wahlakt durch Terror 
eine zeitlang unmöglich gemacht, fo kann die Wahlkommiſſion die 
Dauer der Abſtimmung um einige Stunden verlängern oder die 
Alſtimmung ſogar auf den nächſten Tag verlegen. Zutritt zum 
Wahllokal haben nur die Kommiſſionsmitglieder und die ein⸗ 
zelnen Wähler, die nach Abgabe der Stimme das Wahllobal "oe 
fort zu verlaſſen haben. Perſonen, die ſich im Wahllokal ruhe⸗ 
ſtörend verhalten, kann der Vorſitzende entfernen laſſen. Die 
Parteien haben das Recht, einen Vertreter in das Wahllckıl zu 
entſenden, der aus der Mitte der Ortswähler zu entnehmen iſt 
und das Recht Hat, ſich während des ganzen Wahlganges im 
Wahllokal aufzuhalten. Im Gebäude, in dem das Wahblobal ſich 


befindet, dürfen Wahlreden nicht gehalten werden. 


Vor der Abſtimmung muß die Kommiſſion feftjtellen, daß 
die Wahlurne leer iſt. Der Vorſitzende iſt berechtigt, ſich von 
jedem Wähler Dolumente für feine Identität vorlegen zu laſſen. 
Jeder Wähler wird alſo gut tun, ſich mit irgend einem Ausweis⸗ 
papier zu verſehen. Die Abſtimmung erfolgt durch Stimmzettel. 


Der Stimmzettel darf nur die Nummer der Kandidatenliſte ent⸗ 


halten. Die Nummer bamn aufgedruckt oder aufgeſchrieben fein. 
Zur Geheimhaltung der Stimmabgabe des einzelnen Wählers iſt 
eine iſolierte Zelle aufzuſtellen. 
Die Abstimmung 

findet in folgender Weiſe ſtatt: Der in das Wahllokal eintre⸗ 
tende Wähler begibt ſich an den Tiſch, an welchem die Wahl⸗ 
lommiſſion ſitzt und gibt feinen Namen an. Nach Feſtſtellung 
durch das protokollierende Mitglied, ob der Name des Wählers 
in der Wählerliſte enthalten iſt, erhält der Wähler einen abge⸗ 
ſtempelten Briefumſchlag, begibt ſich dann in eine iſolierte Zelle, 
wo er ſeinen Stimmzettel in den Briefumſchlag legt und übergibt 
dann den Briefumſchlag dem Vorſitzenden der Kommiſſion. Dies 


ſer wirft nach Prüfung des Stempels auf dem Briefumſchlag die⸗ 


ſen in die Wahlurne. Gleichzeitig macht ein anderes Mitglied 


der Kommiſſion, neben dem Namen der Wähler einen Vermerk, 


daß er ſeine Stimme abgegeben hat, worauf ſich der Wähler aus 
dem Saale entfernt. 


Feſtſtellung des Wahlergebnis. 

Die Wahlurne wird von dem Vorſitzenden umgeſchüttelt und 
darauf werden die uneröffneten Umſchläge gezählt und mit der 
Zahl der abgegebenen Stimmen verglichen. Damach werden die 
Briefumſchläge geöffnet und die Kommiſſion beginnt mit dem 
Zählen der Stimmen. 

Ungültig ſind Stimmzettel, die in einem nicht amtlich ge⸗ 
ſtempelten Briefumſchlag geſteckt haben oder auch Briefunſchläge, 


die mit einem Unterſcheidungsmerkmal verſehen find. Ungültig 
find leere Stimmzettel und ſolche, die einen anderen Vermerk tra⸗ 
gen, als die Nummer der Kandidatenliſte. ö 

Späteſtens am dritten Tage nach der Abſtimmung muß die 
Hauptwahlkommiſſion eine Sitzung abhalten und die Verteilung 
der Abgeordnetenmandate auf die einzelnen Liſten vornehmen. 
Das Wahlreſultat iſt daraufhin zu veröſſentlichen. Jeder Ge⸗ 
wählte bekommt ein beſonders Beglaubigungsſchreiben der 
Hauptwahlkommiſſion. 5 

Anfechtung der Mandate. 

Im Verlauf von 14 Tagen nach Bekanntgabe des Wahler⸗ 
gebniſſes kann jeder Wähler gegen die Wachlen Einſpruch er⸗ 
heben. Der Einſpruch iſt in zwei Exemplaren dem Vorſitzenden 
der Hauptwahlkommiſſion einzureichen. Der eingereichte Proteſt 
muß veröffentlicht werden. Es iſt möglich, dagegen Einſprüche 
einzureichen. Ueber die Gültigkeit der Wahlen entſcheidet ein 
durch den Schleſiſchen Seim beſtimmtes Gericht. Koſten dürfen 
für die Parteien nicht entſtehen. Die Sitzungen des Gerichts, in 
denen über die Gültigkeit der Wahlen verhandelt oder enlſchieden 
wird, ſind öffentlich. Die Gültigkeit von nicht beanßtandeten 
Wahlen ſtellt der Schleſiſche Seim innerhalb von zwei Monaten 


feſt. 

Wann verliert ein Abgeordneter ſein Mandat? 

Ein Abgeordnetenmandat erliſcht, wenn der Abgeordnete 
ſtirbt, wenn er auf ſein Mandat verzichtet, wenn er das paſſive 
Wahlrecht verliert und wenn er eine bezahlte ſtaatliche Stelle 
übernimmt, mit Ausnahme der Stellung eines Miniſters cher 
Staatsſekretärs oder Profeſſors höherer Lehranſtalten. Ein Ab⸗ 
geordneter, die die Stellung als verantwortlicher Redakteur inne⸗ 
hat, oder annimmt, verliert ebenfalls ſein Mandat. Die Behör⸗ 
den müſſen die Umftände, die zum Verluſt eines Abgeordneten⸗ 
mandates führen, dem Marſchall des Schleſiſchen Sejm mitteilen. 
Der Sejm ſtellt den Verluſt offiziell feſt. 

Das vom Schleſiſchen Sejm beſtimmte Gericht dann eine 
Wahl für ungültig erklären, wenn in dem betr. Wahlkreis das 
Abgeordnetenmandat erreicht wurde durch Beſtechung, Zwang, 
Fälſchung oder andere Betrügereien, desgleichen, wenn bei der 
Wahlhandlung die Vorſchriften der Wahlordnung verletzt wurden. 

Ein Kandidat, der in mehreren Wahlkreiſen gewählt wurde, 
hat ſpäteſtens in der erſten Sitzung des neu gewählten Sejms 
zu erklären, für welchen Wahlkreis er die Kandidatur annimmt. 
Andernfalls entſcheidet eine durch den Marſchall durchgeführte 
Ausloſung. ; s i 

Bei Erklärung der Angültigkeit von Wahlen find innerhalb 

von 15 Tagen Neuwahlen auszuschreiben. Die Wahlkommiſſion 
und die Wählerliſten können dieſelben bleiben. Wird ein eins 
zelnes Abgeordnetenmandat für ungültig erklärt, fo rückt der 
nachfolgende Kandidat an ſeine Stelle und erhält ein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben. 


der Appetit kommt während der Mahlzeit 


Die letzten Kommunalwahlen in Polniſch⸗Oberſchleſien brach⸗ 
ten ein troſtloſes Bild zu Tage, denn ſie brachten den Beweis, 
daß die ſchleſiſchen Arbeiter den Weg zum Sozialismus nicht 
finden können. Sie ließen ſich nach der Uebernahme Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens, durch Korfanty glücklich machen und als ſie ſahen, 
daß fie auf dem Holzwege waren, liefen ſie zu der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft hin und verhalfen ihr bei den Kommunal⸗ 
wahlen 1926 zum Siege. Die Sejmwahlen 1928 brachten wieder 
einen großen Umſchwung in der politiſchen Geſinnung der ſchleſi⸗ 
ſchen Arbeiter, denn ſie verließen die Wahlgemeinſchaft und 
ſchwenkten zur Sanacja über, die mit Hilfe der Arbeiterſtimmen 
ſieben Sitze im Warſchauer Sejm erlangte. 

Nun kamen die Kommunalwahlen 1929 und 1930, und fie 

zeigten wiederum eine neue Umgruppierung im Lager der ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter. Die Sanacja hat jedenfalls die Sympathien 
der ſchleſiſchen Arbeiter eingebüßt, da fie bei den Kommunal— 
wahlen meiſtens in jenen Gemeinden „geſiegt“ hat, in welchen 
keine Wahlen ſtattfanden und wo die Kandidatenliſten durch 
die Gemeindevorſteher, bezw. höher geſtellten Staatsbeamten, 
aufgeſtellt wurden. In den Arbeitergemeinden hat die Sanacja 
nirgends Erfolge erzielt, dagegen hat die Korfantyrichtung an⸗ 
ſehnlich an Stimmen und Mandaten gewonnen. Die Arbeiter 
wenden ſich wiederum an Korfanty, ſchenken ihm das Vertrauen 
und laſſen ſich von ihm glücklich machen. 
Vir haben aber die Tatſache regiſtriert, wie ſie ſich auf 
Grund der durchgeführten Sejm⸗ bezw. Kommunalwahlen in 
den letzten Jahren ergeben haben. Die ſchleſiſchen Arbeiter 
laufen von einem nationaliſtiſchen Lager zu dem anderen und 
verhelfen mit ihren Stimmen ihren Klaſſengegnern zum Siege 
und zur Macht. : | 

Die Erfolge, die Korfanty bei den letzten Kommunalwahlen 
erzielte, flößten dem „verlorenen Sohn“, Korfanty, Hochmut ein. 
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Rückſicht auf das Ausland, notwendig. In der Weltſtatiſtik 
erſcheint Polen nach der letzten Volkszählung vom Jahre 1921 
immer noch mit 27 Millionen Einwohner, während in Wirklich⸗ 
leit die Zahl der Einwohner in Polen, nach der nicht offziellen 
Zählung, 32 Millionen beträgt. Die Volkszählung von 1921 
umfaßte bekanntlich Polniſch⸗Oberſchleſien, ferner einen Teil der 
Wilnagebiete mit Wilna, nicht. 8 
Nach der nicht offiziellen Zählung wiſſen wir, daß die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft gegenwärtig 1250 000 Einwohner zählt. 
während nach der Uebernahme und Neuſchaffung der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft die Zahl der Bevölkerung mit einer Million an⸗ 
genommen wurde. Die letzte offizielle Zählung in unſerer enge⸗ 
ren Keimat fällt in das Jahr 1910, alſo in die Vorkriegszeit, 


mit Rück 


weshalb es dringend notwendig erſcheint, daß wir auch endlich 


gezählt werden. 


Er fühlt ſich erhaben über die anderen, drängt ſich als Führer 
des geſamten ſchleſiſchen Volkes auf, alſo der Polen und der 


Deutſchen, und fordert zur Gehormſamsverweigerung gegen die 


Führer auf. Schon länger als eine Woche erſchienen in der 
„Polonia“ Einladungen an die deutſche Bevölkerung in Schle⸗ 
ſien, ſich ihm, Korfanty, anzuſchließen, weil er allein der „ſchleſi⸗ 
ſche Moſes“ ſei, der das Volk aus der Not und der Bedrückung 
befreien kann und wird. Korfanty begnügt ſich nicht mehr mit 
der Veröffentlichung von Artikeln in der „Polonia“, ſondern 
fabriziert Ancckennungsbriefe aus den deutſchen Kreiſen, die 
ihn als den einzigſten Führer des geſamten ſchleſiſchen Volles 
preiſen. Man ſoll ihm den kleinen Finger nicht anbieten, denn 
er reißt einem gleich die ganze Hand heraus. Das iſt ſo bei 
ihm Sitte und Brauch. 7 

Im deutſchen Lager hat man bereits eingeſehen, wohin das 
ſtillſchweigende Nebeneinanderleben mit Korfanty führt, und 
bat ihm etwas unſanft auf die Finger geklopft. 
darauf bringt die Sonntagsnummer der „Polonia“ einen Ar⸗ 
tikel, der von einer „Panik im deutſchen Lager“ ſpricht. Wiede⸗ 
rum ſtellt ſich Korfanty als der ſchleſiſche Moſes in dem Artikel 
hin und flüſtert im ſüßen Tone dem ſchleſiſchen Volke ins Ohr, 
daß er kein Feind des deutſchen Volkes und der deutſchen Kultur 
ſei. Wir find alle Oberſchleſier — ſagt er — von den polniſchen 
Ahnen abſtammend. Dasſelbe Blut fließt in unſeren Adern. 
Der Katholiſche Volksblock, mit Korfanty an der Spitze, iſt dem 
Volke kein Feind, ſondern ein Bruder. 
deutſchſprechenden Bevölkerung ihre Rechte abgeſprochen und als 
gegen ſie Gewalt, Uebermacht und barbariſche Mittel angewen⸗ 
det wurden, haben wir ſtets dagegen angekämpft und führen 
einen zähen Kampf gegen dieſe Methoden.“ a 

In dieſem Sinne geht es weiter und was das bedeuten 
ſoll, wiſſen wir alle. Korfanty reflektiert bei den Sejmwahlen 
auf deutſche Stimmen, um dann nach den Wahlen der Sangcja 
zurufen zu können: „Nicht ihr, ſondern ich führe die Entdeut⸗ 
ſchung Polniſch⸗Oberſchleſiens durch. Meine Methode 
wirkſame und ſie führt zum Ziele.“ Das iſt der Zweck der Zu⸗ 
flüſterung, die wir [hen ſeit einer Woche in der „Polonia“ be⸗ 
obachten. 

Wenn es ſich um das Bürgertum handelt, ſo iſt es uns 
ſchließlich gleichgültig, in welchem Lager es ſich befindet. Leider 


laſſen fi aber durch den ſüßen Flüſterton auch die Arbeiter ve⸗ 


führen, was ſich bei den letzten Kommunalwahlen gezeigt hat. 
Auf ſolche Art werden die Arbeiter in das klerikale, natio⸗ 
naliſtiſch⸗kapitaliſtiſche Lager gelockt und dort entſprechend ge⸗ 
ſchoren. Daher warnen wir die Arbeiter vor dem ſüßen Flüſter⸗ 
tone Korfantys, der den Arbeitern bis jetzt nur Unheil gebracht 


hat. Der Befreiungskampf der ſchleſiſchen Arbeiter führt nur 


durch den Sozialismus. 
2 re 
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Kakkowitz und Umgebung 


Nächſte Sitzung des Stadtparlaments. 

Einführung der beſtätigten Stadträte. 

s Die Tagesordnung für die nächſte Stadtverordnetenſitzung. 
die am kommenden Donnerstag, abends 6 Uhr, abgehalten wird, 
ſieht 10 Punkte zur Erledigung vor. — Als weſentlichſter Punkt 
des Programms, gilt die Einführung der inzwiſchen beſtätigten, 
unbeſoldeten Stadträte und zwar der Herren Jankowski, Dr. 
Wendt, Schmiegel, Weichmann, Dr. Sobawa, Czaplicki, Kowal⸗ 
u Dr. Hlond, Medlewski, Kedzior, Mroczkowski und Adam: 
Cghk. 

Die weitere Tagesordnung ſieht vor: Wahl eines Erjak: 
mitgliedes für die Sicherheitskommiſſion, ferner für die Markt⸗ 
kommiſſion, ferner Wahl von Mitgliedern für die Schuldepu⸗ 
tation, ſowie für den Sportausſchuß und die Verwaltungsdeputa⸗ 
tion der kaufmänniſchen Lehranſtalten, Wahl von 3 Delegaten 
der Stadtverordnetenverſammlung, zwecks Teilnahme an der all⸗ 
gemeinen Tagung des Polniſchen Städteverbandes, die im 
Monat Mai abgehalten werden ſoll. Für Deckung der Reiſe⸗ 
koſten uſw., wird ein Betrag von 1500 Zloty bereitgeſtellt. 
8 geheimer Sitzung wird über Perſonalangelegenheiten be⸗ 
raten. 9. 


Achtung! Sejmwähler! 
In der Zeit vom 7. bis 15. April liegen in den einzelnen 
Wahllokalen, innerhalb des Bereichs von Groß⸗Kattowig, die 
Wählerliſten, zwecks öffentlicher Einſichtnahme aus. Dieſe Liſten 


Lonnen täglich von 8 bis 12 Uhr vormittags und 2 bis 6 Uhr 


nachmittags eingeſehen werden. Es wird ausdrücklich darauf 
kingewieſen, daß bei unrichtigen Liſteneintragungen jedem 
Wähler das Recht zuſteht, unverzüglich eine Richtigſtellung zu 
fordern. Dieſe Reklamationen find ſofort anzubringen, damit 
dem betreffenden Wähler noch die erforderliche Zeit übrig bleibt, 
die eventl. gewünſchten Beſcheinigungen vorzulegen, denen zu 
entnehmen iſt, daß ſeine Behauptungen den Tatſachen ent⸗ 
Man ſollte jedenfalls nicht verſäumen, die Liſten in 
den erſten Tagen einzuſehen. Perſonen, welche dies auf die 


letzten Stunden hinausſchieben, haben immer mit verſchiedenen, 


ſich ergebenden Komplikationen, zu rechnen. 2. 
Betriebsratswahlen bei der Dakem. Bei den Betriebsrats⸗ 
wahlen am Freitag in der Verſchrottwerlſtätte Dakem“ in 
Hohenlohehütte wurden insgeſamt 92 Stimmen auf die 2 Vor⸗ 
ſchlagsliſten abgegeben. Auf die freigewerlſchaftl. Liſte (Metall⸗ 
arbeiter⸗, Maſch.⸗ u. Heizerverband) entfielen 67 Stimmen, gleich 4 
Mandate, auf die polniſche Lifte entfielen 25 Stimmen, gleich 
1 Mandat und 1 Erſatzmann. Die Wahl wird beanſtanbet, da ſie 
feitens der Betriebsleitung nicht geſotzlich durchgeführt wurde. 
Aerztliche Unterſuchung von Kriegsinvaliden. Die Kriegs⸗ 
invalidenfürſorgeſtelle in Kattowitz gibt bekannt, daß z. Zt. vor 
dem Kattowitzer Landratsamt ärztliche Unterſuchungen von 
Kriegsinvaliden auf ihre Arbeitsfähigkeit hin, vorgenommen 


werden. 9 
Eichenau. (Exſozialiſten und die Wahlgemein⸗ 
ſchaft.) Wie wir erfahren, kandidieren auf der Liſte der Wahl⸗ 
gemeinſchaft Leute, die noch vor kurzer Zeit ihre Beiträge den 
Sozialiſten zahlten und nach 1926 als Kandidaten zur Gemeinde: 
vertretung auf der D. S. A. P.⸗Liſte ſtanden. Der eine verſuchte 
bei den Sozialiſten auf den grünen Zweig zu kommen, da ihm 


das nicht gelungen iſt, zumal ein Sozialiſt keine perjönlihen 

Vorteile anſtreben darf, ſondern für die Allgemeinheit wirken 
auß, wandte er ſich der Wahlgemeinſchaft zu, denn die hat be⸗ 
wieſen, 


daß ſie perſönlich und die Intereſſen der Beſitzenden 
wahren kann. Der andre als Obermeiſter in der Fleiſcherinnung 
wurde wiederum von den Raſſendeutſchen durch Anpöbelungen 
aus der Sozialiſtiſchen Partei hinausgeekelt. Das hat die Wahl⸗ 
gemeinſchaft getan, weil ſie keinen Zugkandidaten hate. Wenn 
wir nun die Liſte der Wahlgemeinſchaft anſehen, ſo ſieht ſie den 
„Bremer Stadtmuſikanten“ ähnlich aus. Keine Perſon die ſih 
der Armen nud Arbeitsloſen annehmen möchte. Und die wollen 
am Wahltage die Stimmen der Werktätigen und Arbeitsloſen 
haben. Arbeiter ſeht euch die Kadetten richtig an, denn die Leute 
die auf dieſer Liſte ſtehen ſind keine Sozialiſten mehr und werden 
Eure Intereſſen nicht vertreten. Aber noch andere Gauner⸗ 
ſtückchen erlaubt ſich die zuſammengewürfelte Sippſchaft. Sie weiß 
genau, daß ſchon ein großer Teil der Stehkragenproletarier den 


ſogialiſtiſchen Gedanken erfaßt haben. Die Wahlen geben die 
beſte Gelegenheit dazu, den Hand⸗ und Kopfarbeitern ihre So⸗ 
lidarität zu beweiſen, in dem Angeſtellte und Arbeiter gemein⸗ 
ſam unter ſozialiſtiſcher Flagge marſchieren. Was tun die Ex⸗ 
ſozialiſten? Sie beſuchen alle Mitglieder der freien Angeſtell⸗ 
tenorganiſation (Afabund), um ſie davon abzubringen mit uns 
Sozialiſten gemeinſam zu gehen. Wo das nicht hilft, ſtellen fie 
ſich als Sozialiſten vor und verlangen die Unterſchrift zur Kan⸗ 
didatur. Darum Arbeiter, Angeſtellten und Frauen! Genug der 
nationaliſtiſchen Verdummung! Ans alle muß ein Gedanke be⸗ 
ſeelen und das iſt, daß wir einen gemeinſamen Kampf um eine 
beſſere Lebenslage mit unſerem größtem Feind, dem Kapital, 
welches uns bis auf die Knochen ausſaugt, um uns im vorgerück⸗ 
tem Alter hilflos auf das Straßenpflaſter zu werfen, führen 
müſſen. Und das können wir tun, wenn wir den Sozialisten 
zum Siege verhelfen. Wer geregelte Zustände erkämpfen will, 
der gibt keine Stimme den Dienern des Kapitals, ſondern der 
Partei des Proletariats, den deutſchen Sozialiſten mit der 


Nr. 4 


Königshütte und Umgebung 


Weitere Verſchlechterung 
der Arbeitslage in der Königshütte. 

Wie überall in der Eiſeninduſtrie der verſchiedenen 
Verwaltungen, ſo hat auch in der Königshütte die Arbeits⸗ 
lage eine Verſchlechterung in der letzten Zeit erfahren, die 
in der Hauptſache auf die Nichterteilung von Staatsauf: 
trägen zurückzuführen iſt. Die Betriebe der Werkſtätten⸗ 
verwaltung: Brückenbau, Weichen⸗, Räder⸗ und Waggon⸗ 
fabrik durchleben 0 eine Kriſe, die nur durch die 
Erteilung von Staatsaufträgen behoben werden kann. 
Wann und in welchem Umfange letztere erteilt werden, 
ſteht noch nicht feſt, wenn auch verſichert wurde, daß Be⸗ 
ſtellungen erfolgen werden. Bezeichnend iſt der Umſtand, 
daß in der Weichenfabrik, wo nur 50 Mann beſchäftigt 
werden, auch dieſe nicht voll beſchäftigt werden können und 
daſelbſt wöchentlich 3 Feierſchichten eingelegt werden müſſen. 
Außerdem wurde bereits angekündigt, daß, wenn in letzter 
Stunde keine Aufträge eingehen, noch von den 50 Mann 
15 Kündigungen erhalten ſollen. Aehnlich ſieht es in der 
Waggonfabrik aus, wo, nach bereits erfolgter Entlaſſung 
von 200 Arbeitern, weitere Kündigungen zum 10., 16. April 
und 1. Mai vorgeſehen ſind. Es mutet befremdend an, daß 
eine ſo leiſtungsfähige Waggonfabrik, wie es einmal die 
der Königshütte iſt, ſo ſtiefmütterlich in der Erteilung von 
„ behandelt wird. Währenddem die Wag⸗ 
gonfabrik Lilpop, Braun und Löwenſtein in Warſchau auf 
Grund der amerikaniſchen Anleihe 15000 Waggons für die 
Dauer von 10 Jahren zur Ausführung erhalten hat, hat 
man dieſer Fabrik bei der letzten or gg ere hun⸗ 
derte Güterwaggons in Auftrag gegeben, un er: 
hielten zwei andere Waggonfabriken mehrere hundert 
Güterwaggons zur Lieferung. Andererſeits ging auch hier 
wieder die Königshütter Waggonfabrik leer aus, die auch 
nicht einen einzigen Waggon erhalten hat. Darüber 
ſchwirren verſchiedene Vermutungen, der eigentliche Grund 
kann aber nicht in Erfahrung gebracht werden. 

Die Brückenbauanſtalt und die Räderfabrik arbeiten 
ſeit Wochen mit Einlegung von Feierſchichten, dasſelbe gilt 
für das Preßwerk, wo auch zu Kündigungen geſchritten 
wurde. Die Federnfabrik iſt gegenwärtig noch mäßig be⸗ 
ſchäftigt, doch dürfte dieſes nicht von langer Dauer ſein, 
da der Auftragbeſtand immer mehr abnimmt. 

Demſelben Schickſal gehen die Betriebe der Königshütte 
entgegen, wo bereits im Hochofenbetrieb 100 Mann Kün⸗ 
digungen zum Monatsanfang zugeſtellt wurden. In ver⸗ 
ſchiedenen anderen Betrieben werden wöchentlich 3 Feier⸗ 
ſchichten eingelegt, mit Ausnahme des Triowalzwerkes und 
der Apparatur, die einige tauſend Tonnen ausländiſche 
Eiſenbahnſchienen als Auftrag erhalten haben. Im all: 
emeinen ſtehen auch hier die Betriebe vor einer ſchweren 

riſe, die nicht ſo ſchnell behoben wird. — 

Aus alledem iſt die Frage aufzuwerfen: Wo ſteuern 
wir hin? Kann es ſo weiter gehen, daß ganz beſonders 
die Arbeiterſchaft immer wieder die Leidtragende ſein muß? 
Warum wird hier nicht Abhilfe geſchaffen? Wo ſtecken die 


3,65 Zloty, 50 Kerzen 5, 


Stellen und Perſonen, die nicht genug den Mund voll 
nehmen konnten, daß es bei uns hauptſächlich Beſchäftigung 
im Ueberfluß geben wird? And weil es damit jo ſpärlich 
in letzter Zeit beſtellt iſt, ſo krankt der gange Wirtſchafts⸗ 
körper und mit ihm die Geſamtheit. Die Anzufriedenheit 
wächſt, ſorge man in erſter Linie dafür, daß der Arbeiter⸗ 
ſchaft Arbeit und Brot gewährt wird. Anterlaſſe man den 
Austrag der Kämpfe auf den Schultern der Arbeiterſchaft, 
greipgültig, gegen wen fie gerichtet find. Der oberſchleſiſche 

rbeiter bedarf einer vollen Beſchäftigung, ſo wie er es 
pon früher her gewöhnt iſt, um ſich ſelbſt und ſeine Familie 
ernähren zu können. 


Letzte Einſichtnahme der Rellamanten in die Wählerliſten. 
Am Montag, den 7., Dienstag, den 8. und Mittwoch, den 9. April, 
können die Wählerliſten nur noch von denjenigen Wählern ein⸗ 

chen werden, die Reklamationen eingebracht haben. Dieſe 
letzte Friſt dient dazu, um den Reklamanten noch einmal Gele⸗ 
genheit zu geben, ſich davon zu überzeugen, daß auch die Berich⸗ 
tigung in den Wählerliſten erfolgt iſt. 

Deutſches Theater. Freitag, den 11. April, „Katharina 
Knie“, Seiltänzerſtück von Zuckmayer. — Sonntag, den 13. 
April, nachmittags 3.30 Uhr, „Max und Moritz“, Kindervor⸗ 
ſtellung; abends 8 Uhr, „Die andere Seite“, Schauſpiel von 
Sheriff. — Dienstag, den 15. April: „Das Land des Lächelns“ 
von Lehar. Wir machen darauf aufmerkſam, daß es ſich bei 
dieſer Aufführung um ein Werk ernſten Charakters handelt, ſo 
daß ſich der Vorſtand der Theatergemeinde entſchloſſen hat dieſes 
Werk, trotz der Karwoche, auf den Spielplan zu ſetzen. Eine 
Aufführung von Parſifal iſt auf unſerer Bühne aus techniſchen 
Gründen unmöglich. Der Vorverkauf für dieſe 4 Vorſtellungen 
hat bereits begonnen. Das Schauſpiel „Die andere Seite“ iſt 
die 4. Abonnenmentsvorſtellung! Abonnementsplätze werden 
bis Mittwoch reſerviert. 

Apothefendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke, an der ul. Wolnosct⸗ 
Spitalna, im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke, an der 
ul. 3:90 Maja. 

Keine Befreiung mehr von Stempelgebühren? Wie wir er- 
fahren, ſoll die Befreiung non Stempelgebühren bei der Ausſtel⸗ 
lung von Urkunden des Standesamtes von nun an in Wegfall 
kommen, die bisher den Knappſchaftsmitgliedern in Knappſchafts⸗ 
angelegenheiten gewährt wurde. Nach dem jetzigen Stande der 
Angelegenheit müſſen die Standesämter von 
allen Beurkundungen des Standesamtes, ohne Rückſicht auf den 
Zweck, erheben und ohne Rückſicht auf die Abſchrift oder Beſchei⸗ 
nigung, zu welchem Zweck ſie dienen ſoll. Nur dann, wenn eine 
Perſon eine Abſchrift aus dem Standesamtsregiſter verlangt und 
dieſe Perſon nicht in der Lage iſt, die Stempelgebühren zu ber 
zahlen, ohne dabei einen erheblichen Schaden am Vermögen zu 
erleiden und dieſe Lage des Unvermögens dem Standesbeamten 
unzweifelhaft bekannt iſt, ſoll der Regiſterauszug oder die Be⸗ 
ſcheinigung ohne Stempelgebühr erteilt werden. Aus dieſem 
Grunde hat die Verwaltung der Knappſchaft an die maßgebenden 
Stellen eine Denkſchrift gerichtet, die aber bisher nicht berückſich⸗ 
tigt worden iſt. Demnach müſſen die Knappſchaftsmitglieder die 
Stempelgebühren für Urkunden des Standesamtes, wenn nicht 


beſondere Umſtände vorliegen, die eine Befreiung non der Zah⸗ 


lung der Stempelgebühr rechtfertigen, bezahlen. Was ſagen hier⸗ 
zu die Knappſchaftsälteſten? 

Lichtpreiſe für den Monat April. Im Monat April werden 
bei 140 Brennſtunden, zu 65 Groſchen für eine Kilowattſtunde be⸗ 
rechnet: 16 Kerzen 1.85 25 2,5 Zloty, 32 Kerzen 
8 Zloty, 75 Watt 6,80 Zloty, 100 Watt 
7,80 Zloty. In dieſen Preiſen find die Gebühren für Amortiſu⸗ 
tion und Verzinſung nicht enthalten. 

Weiteres Anwachfen der Arbeitsloſenzahl. In der Zeit 
vom 27. März bis zum 2. April erhöhte ſich die Zahl der regi- 
ſtrierten Arbeitsloſen um 60 Perſonen und beträgt gegenwärtig 
2906 Arbeitsloſe, davon find 2590 männliche und 376 weibliche. 
Arbeits loſenunterſtützung erhielten 1410 Perſonen. Kurzarbeller 
jmd etwa 777 vorhanden, darunter 32 Perſonen, die weniger als 
drei Schichten in der Woche beſchäftigt ſind. Infolge Arbeits⸗ 


mangel wurden 190 Perſonen als arbeitslos neu regiſtriert, Be⸗ 


ſchäftigung wurde 130 Arbeitsloſen vermittelt. 

Lieferung von Stecklartoffeln. Die bei der Polizeidirektion 
beſtellten Steckkartoffeln find zur Lieferung und 
werden von Dienstag, den 8. April ab, beim Kartoffelhändler 
Wilhelm Danſſch an der ul. Hafducka 44 an Intereſſenten, zum 
Preiſe von 5 Zloty für einen Zentner, abgegeben. 
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Doktor Hella Welling 
auf der Anklagebank 


Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
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Welche Gefahr ſolch fixe Idee brachte! Statt der zur Erho⸗ 


lung winkenden dreihundert Tänzerinnen⸗Beine, betrachtet ſie 


gemeinſam die Handſchrift und Prozeßberichte. 

Boothwell war über den Aufſehen erregenden Prozeß gut 
orientiert und lachte den Freund aus, der ſteif und feſt behaup⸗ 
tete, aus der Schrift Malwards Schuld zu leſen. Eifrig er⸗ 


klärte er ihm Punkt für Punkt, was er bei der erſten Durchſicht 
daraus erkannt und aufgeſchrieben hatte. 
Er kannte die fanatiſche Verbohrtheit Blackfields; dennoch ſprach 
mancherlei in dieſem Falle für die Möglichkeit ſeiner Mutma⸗ 
Fung, und er verfiel ins Grübeln. 


Boothwell lächelte. 


Dem kommenden Prozeß ſah Boothwell mit größtem In⸗ 
tereſſe entgegen. Würde die Wahrheit ans Licht kommen? 
Würde es nur ein Indizienprozeß werden? Wie ſah die Wahr⸗ 


heit aus? Sollte Blackfield recht haben? 


Es war eine lange und eingehende Unterhaltung, die die 
bis ſie ſich mit feſtem Händedruck verabſchie⸗ 


* * * 


iR Am folgenden Tage führte Miniſter Blackfield feinen Freund 


Miſter Palmbroke — „von Palmbroke und Sons, Limited“, 
flüſterte er beiläufig erklärend hinzu — der Prinzeſſin Awad 
Hera Chutteryee zu. 5 

Dieſer ſtändig Gummi kauende, meiſt ſchweigſame und phleg⸗ 
matiſche Amerikaner mit der großen runden Brille und der wi⸗ 
derborſtigen Friſur war ein ſonderbarer Kauz, der bald tagtäg⸗ 
lich im Kreiſe um die Inderin verkehrte. Nicht nur ſeine Klei⸗ 
dung war außergewöhnlich, auch ſein Benehmen war von faſt 


n grotesker Formloſigleit. 


Vom Augenblick des Kennenlernens an zeigte er in naiver 
Offenherzigkeit ſeine Gefühle für Awad Sera, die er anbetete, 


und die Prinzeſſin ließ ſich die ungeſchlachten, plumpen Hulde⸗ 


gungen dieſes Naturburſchen mit überlegener Hoheit und im 
ſtillen geſchmeichelt gefallen. 5 


Per, +‘ 


Der Amerikaner war ein leidenſchaftlicher Spieler. Einmal 
am Spieltiſch ſitzend, blieb er dort ſtets bis zum Schluß und 
ſchien blind und taub gegen alles zu ſein, was um ihn vorging. 
Doch ſetzte er niemals hoch, ſondern ſtets einen mäßigen, gleich⸗ 
bleibenden Einſatz. 

Gefragt, warum er überhaupt ſpiele, wenn nicht des Geldes 
wegen, meinte er nachläſſig: 

„Für die Verdauung. Ich brauche eine gewiſſe Spannung, 
die meine Nerven intakt hält. Für Geld hat mein Vater zur 
Genüge geſorgt, good old chap“, klang es wohlwollend. „Ein 
ſelfmademan firſt claß“, betonte er ſtolz, „handelte drüben zuerſt 
mit Knochen, Lumpen und altem Eiſen“ 

Palmbroke ignorierte das Entſetzen um ihn bei folder Er: 
öffnung vollkommen, ſchob den Kaugummi nachdenklich im 
Munde von der rechten Seite auf die linke. Er fuhr dann, harm⸗ 
los lächelnd, behaglich fort: 


„Gold liegt in Amerika auf der Straße.“ Dabei blinzelte 
er luſtig im Kreiſe umher und ſah ſehr unſchuldig aus. „Ich 
habe keine Lumpen mehr, leine Unruhe, Ladies und Gentle⸗ 
men“, beruhigte er ſie, „jedes zu ſeiner Zeit! Ich habe ein an⸗ 
deres Geſchäft. Einen fertig fabrizierten Firſt⸗claß⸗Purgatio⸗ 
Tee, trinkfertig, in Flaſchen mit doppelten Böden. Im Zwiſchen⸗ 
boden iſt Alkohol zur Konſervierung. Ein ſmartes äft, 
mein Tee, beſonders bekömmlich ſeit der Prohibition“, ſchloß er 
ſehr ehrbar und hatte die Lacher auf ſeiner Seite. 

Eigentlich war es ganz von ſelbſt gekommen, daß Miſter 
Palmbroke Malward nähertrat; ſie harmonierten ſcheinbar präch⸗ 
tig, und der Amerikaner zeigte ſeine Sympathien und Antipa⸗ 
thien mit herzerfriſchender Deutlichkeit. 

Sie waren häufig beiſammen. Keiner in dieſem Kreiſe 
ahnte, welch ſcharfer Kontrolle jede Bewegung, jedes Wort, jedes 
Tun unterlag. Niemand ahnte, daß hinter der Maske des phleg⸗ 
matiſchen Spielers ein ſcharfes Auge das Falſchſpiel und die Kar⸗ 
tenzeichnung erkannt hatte. 

Dieſer phlegmatiſche, gemütliche Geſelle war der geriſſenſte 
Detektiv, der die Maske treuherziger Harmloſigkeit, faſt Dumm⸗ 
heit virtuos beherrſchte. 

Malward verfiel körperlich mehr und mehr. Um ſich zu be⸗ 
täuben, griff er immer häufiger zum Morphium. Palmbrole 
wußte um ſeine Beſuche in der Morphiumhöhle, um feine Bes 
ziehungen zur Tänzerin Geringe Udiana. 


Es war ein gewagtes Dopeplſpiel, das Malward trieb. 
Wurde Awad Heras Eiferſucht einmal geweckt, mochte der Baron 
ſich vor ihr hüten. 

Noch war die Prinzeſſin gutgläubig, ſchob ſein elendes kör⸗ 
perliches Befinden auf die Erregung des kommenden Prozeſſe⸗ 
is verſuchte vergebens, ihm Mut zuzuſprechen und ihn aufzu⸗ 
richten. 

Noch wenige Tage, und der Prozeß Malward⸗Welling be⸗ 
gann. 

Beim Abſchied ſchüttelte Blackfield eines Abends Voolhwelk⸗ 
Palmbroke kräftig die Hand und ſagte: „Ich verreiſe.“ 

„Nach Deutſchland?“ 

„Wer ſagt das?“ wunderte Blackfield ſich. 

„Die Graphologie, mein Sohn — und die ift untrüglich! 
Der Prozeß wirft ſeine Schatten voraus und zieht dich an.“ 

* * * 


Auf dem Schreibtiſch des Unterſuchungsrichters häuften ſich 
die Akten Malwards⸗Welling in bedenklichem Maße, ohne zu 
klaren Ergebniſſen zu führen. Ein direkter Schuldbeweis gegen 
ella ing lag nicht vor, wenn ſich auch die Velaſtungsmo⸗ 
mente gegen ſte bedeutend verſtärkt hatten. f 

Der Unterſuchungrichler ſelbſt wagte ſich die Frage nach 
Hella Wellings Schuld nicht klar zu beantworten. In Gedanken 
verloren, ſah er fie in natürlicher Schlichtheit vor ſich, ohne Pole: 
von herber Kühle, die faſt abweiſend war. Konnten hinter der 
edelgeformten Stirn Mordgedanken wohnen? Konnten dieſe 
ſchlanken, weißen Hände einen Mord begangen haben? 

Eine Art Scham ſtieg in ihm auf, wenn ihre klaren Augen 
ihn tiefgründig anſchauten, wie erſtaunt ob der furchtbaren 
Mutmaßungen, die ſich in ſeinem Hirn gegen ſie wälzten. 

In letzter Zeit waren ihre Antworten und Ausſagen über 
885 ehutſam und vorſichtig geworden; fie beachtete jedes 
ort. 


Jene gewaltſame Leidenſchaftlichteit, die ſich gegen ihn auf⸗ 
bäumte, ihn ob angetaner Smach haßte, hatte ſich verloren, ſchien 
gleichgültig, ſtumpf geworden, oder ihre Seele verblutete ! 
Schweigen. 3 

Ein Aufoligen ihrer tief umſchatteten Augen, ein Zittern 
ihrer Hände verriet, daß ſich hinter dieſer zur Schau getragene 
Apathie Abwehr gegen ein Durchſuchen ihres Innern barg. 

0 (Fortſetzung folgt.) 


den, wie dem 


Die feindlichen Vrüder. Gegen 10 Uhr abends kam es im 
Lokal von Ertel an der ul. Katowicka 1, zwiſchen dem daſelbſt be⸗ 
ſchäftigten Kellner Erwin S. und ſeinem Bruder Wilhelm zu 
einer Auseinanderſetzung, wobei letzterer einen Revolver zog und 
zwei Schüſſe auf ihn abgab. Zum Glück verfehlten beide ihr Ziel 
und der Revolverheld wurde von den hinzugekommenen Gäſten 
entwaffnet. Die erſchienene Polizei nahm ihm den Revolver ab 
und verhaftete ihn. — In einem anderen Falle kam es in der 
Wohnung zwiſchen den Gebrüdern Karl und Gregor W., an der 
ul. Hajducka zu Streitigkeiten, in deren Verlauf Karl W. ſeinem 
Bruder G. einen derartigen Schlag mit einem ſchweren Gogen⸗ 
ſtande beibrachte, daß er auf Grund der Verletzung das Augen⸗ 
licht verlor. 

Treppenabſturz. Der Hüttenarbeiter P. von der ul. Juljusza 
Ligonia glitt in den Abendſtunden von der Treppe ſeines Hauſes 
ab und ſtürzte dieſelbe herunter, wo er beſinnungslos liegen blieb. 
Nach der Ueberführung wurde im Knappſchaftslazarett eine 
ſchwere Gehirnerſchütterung feſtgeſtellt. 

Die Saiſon bginnt. Bei der Polizei brachte ein gewiſſer 
Moczygemba Georg von der ul. Gimnazjalna 85 zur Anzeige, daß 
ihm aus dem Hausflur an der ul. 3:90 Maja 17 ein unbekannter 
Täter fein Fahrrad Marke „Ideal“ Nr. 3530 geſtohlen hat. Vor 
Ankauf wird gewarnt. 

Trau, ſchau wem. Trotz der hieſigen Arbeitsloſigkeit wollte 
ein älterer Mann aus Kleinpolen hier ſein Glück verſuchen und 
Beſchäftigung finden. Vertrauensvoll wandte er ſich an einen 
fremden Mann auf der Straße in dieſer Angelegenheit und ge⸗ 
wann ihn ſo lieb, daß er ihm ſeinen Mantel und einen Hut an⸗ 
vertraute. Der ſchlechte Berater machte ſich aber aus dem Staube 
und der Geſchädigte wird ihn und ſeine Sachen niemals mehr 
wiederſehen. Ueber die Schlechtigzkeit des Menſchen erboſt, begab 
er ſich zur Polizei und erſtattete Anzeige gegen den unbekannten 
Schwindler. 


Siemianowitz 


Gemeindevertreterfigung. Am Dienstag, den 10. April, 
abends 6 Uhr, findet die Einführung der neugewählten Ge⸗ 
meindevertretung ſtatt. Auf Grund eines Wahleinſpruches, 
welchem der Staroſt nachgegeben hat, verteilen ſich die Man⸗ 
date der Korfantypartei weſentlich anders. Liſte 1 verliert das 
2. Mandat, welches auf Liſte 6 übergeht, die bei der erſten Ver⸗ 
teilung ohne Mandat ausging. Ferner wird der Kandidat der 
Liſte 3, Bednorz Simon (Sanacja), auf ſein Mandat verzichten 
müſſen, da nach der Landgemeindeordnung ein Gemeindeange⸗ 
ſtellter oder als Unternehmer tätiger Mandant nicht in die Ge⸗ 
meindepertretung aufgenommen werden kann. Letzteres trifft 
bei B. zu. Sein Nachfolger iſt Drogiſt Mendl, von der Wanda⸗ 
ſtraße. Die Tagesordnung umfaßt 11 Punkte. Nach Einführung 
der Gemeindevertretung erfolgt Neuwahl verſchiedener Kom⸗ 
miſſionen, Richtigſtellung des genehmigten Budgets und der ge⸗ 
tätigten Anleihe. Darauf folgen Informationen über den 
Stand der Verhandlungen, betreffend Umſtellung von Siemiano⸗ 
witz, aus einer Land⸗ in eine Stadtgemeinde. 


Einen Motor⸗Sprengwagen angeſchafft hat nach reich⸗ 
lichem Probieren der Gemeindevorſtand. Man entſchied ſich 
für ein amerikaniſches Syſtem, welches die Firma „Föderal“⸗ 
Warſchau liefert. Der Sprengwagen faßt 4000 Liter und 
koſtet 57 000 Zloty. Verſehen iſt er mit einer beſonderen 
Pumpvorrichtung mit Benzinantrieb, welcher die Füllung 
des Wagens unabhängig von den Straßenhydranten macht. 
Es iſt die m, Düne vorhanden, aus allen Waſſerbeſtän⸗ 


5 i ütten⸗ und Lunateich, Waſſer zu entrehmen, 
was, mit Rückſicht auf die Waſſerkalamität im Sommer und 
den hohen Waſſerpreis, entſchieden von Vorteil iſt. Die 
Lieferung des Wagens erfolgt in dieſem Monat. Als 
Standort iſt das neue Feuerlöſchdepot beſtimmt. 

Byttlow. (Wegverlegung.) Der Feldweg zwiſchen 
Richterſchüchte, von der Brücke aus bis Byttkow wurde durch eine 
Halde verlegt. Dieſer Weg wurde ſchon ſeit mehreren Jahr⸗ 
zehnten durch die Bewohner von Siemianowitz und Byttkow 
benutzt, iſt ſomit nach dem Bürgerlichen Geſetz „erſeſſen“ und 
darf nicht verlegt werden. Wenn das die Grubenverwaltung 
nicht weiß, ſo ſoll ſie ſich durch ihren Rechtsberater belehren 
laſſen, darf aber unter keinen Umſtänden, den Fußpaſſanten dem 
Weg ſtreitig machen. Vor allem verlangen, die Arbeiter, die Be⸗ 
ſeitigung des Hinderniſſes auf dem Feldwege. 


Myslowißz 


Die vier faulen Wähler. 


e hatte das Glück, 


ereicht. Aber ihnen war nicht zu raten. Schließlich blieb 
em Königshütter Rechenkünſtler nichts anderes übrig, als 
die Wah e gern vom „Verrat am 


nger ſo oft verbrannt, daß ſie lieber von den 4 faulen 
lern reden. Mit den de 
lich nicht Fe, denn hier find die Trauben doch ein 


ſie ſich zur Wahl 
alles 15 beſter 55 nung geweſen u 


auch im deutſch⸗ſozialiſtiſchen Lager? In der Tat beträgt 
die Zahl der een B 5 in 
haft viel mehr als 4 faule Wähler, und ſelbſt die 


on daraus erſieht man, daß 


N für die „Katz“ iſt. Wozu ſich alſo abmühen, wenn denno 
. 195 6: e ommt. Schade um die Zeit und 95 
die Bleiſti in „Vaterunſer“ könnte den braven Katho⸗ 


Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — Peter Paul Kattowitz 1:4 (0:2). 

In dem am geſtrigen Sonntag ausgetragenen Handballipiel 
zwiſchen obigen Gegnern, mußten die ſtark erſatzgeſchwächten 
„Freien Turner“ nach hartem Kampf den Jugendkraftlern den 
Sieg überlaſſen. Eine ſehr gute Leiſtung bot der „Freie Turner“ 
Tormann, welcher an allen Toren ſchuldlos iſt. Der Schieds⸗ 
richter Metke (A. T. V.) konnte nicht immer befriedigen. Vor⸗ 
her ſpielten die zweiten Mannſchaften obiger Vereine. Auch in 
dieſem Spiel mußten die Freien Turner eine 2:0 Niederlage hin⸗ 
nehmen. 


Fußball. 
1. F. C. Kattowitz — Slavia Nuda 9:3 (6:0). 
Die Gäfte waren dem Platzbeſitzer weit unterlegen und 


mußten ſich als hoch geſchlagen bekennen. Beim 1. F. C. war 
Wieczorek ein Versager, welcher alle drei durch die Slavia er⸗ 
zielten Tore am Gewiſſen hat. Die Tore erzielten für den 1. 
F. C. Görlitz und Poſpiech je 3, Machinek, Opolka und Heriſch je 
1. Die Reſervem ſpielten 2:2. 

Zudowski K. S. Kattowitz — Diana Kattowitz 2:0 (0:0). 

Ein überraſchender Sieg der noch jungen Z. K. S.⸗Mann⸗ 
ſchaft. Es war ein lebhaftes Spiel unter dauernder Ueberlegen- 
heit von 3. K. S. Diana mit Erſatz ſtellte heftigen Widerſtand 
entgegen. Der beite Mann am Platze war wohl der Dianator⸗ 
mann Czempiſch. . 

Amatorski Königshütte — Kreſy Königshütte 3:2 (2:1). 

Es war ein harter Kampf um den Sieg und in welchem 
die techniſch beſſeren Amatore ein Plus hatten. Hauptſächlich iſt 
der Sieg Glajcar zuzuſprechen, welcher die Seele des Sturms 
geweſen iſt. Für A. K. S. waren Zerbanski, Duda und Glajcar 
erfolgreich, für Kreſy Polaczek und Bura. 

Stadion Königshütte — 07 Laurahütte 2:3 (2:1). 

Troß des eifrigen Spiels mußte Stadion den routinierten 
Gäſten einen Sieg überlaſſen, welche ihre Stütze in ihrem Sturm 
beſaßen. 

Naprzod Lipine — Kolejowy Kattowitz 0:1 (0:1). 

Beide Mannſchaften beſtritten das Spiel in ihrer beſten Auf⸗ 
ſtellung und ſo konnte man einen harten und intereſſanten Kampf 
ſehen. Die Niederlage Naprzods iſt eine Senſation. Kolejowy 
ſpielte gut, vor allem im Sturm und ſiegte verdient. Der Schieds⸗ 
richter Kloſek war gut, doch ſprach er ein zweites von Kolejowy 
regelrecht erzieltes Tor ab. 

Polizei Kattowitz — Pogon Kattowitz 4:0 (2:0). 

Ein unerwarteter aber verdienter Sieg der Poliziſten über 
die chaotiſch und teilweiſe unfair ſpielende Pogon. Die Tore er⸗ 
zielten Riesner 2, Ratka und Kaluza. 

Polizei Rei. — Pogon Reſ. 1:2. 

Polizei 1. Igd. — Bogen 1. Igd. 0:3. 

Polizei 2. Igd. — Pogon 2. Igd. 3:1. 

Slonsk Laurahütte — Iskra Laurahütte 3:1 (2:1). 

Das Laurahütter Lokalderby brachte einen unerwarteten aber 
verdienten Sieg den aufopfernd ſpielenden Slonskern. Das Spiel 
ſelbſt wurde hart und ſcharf durchgeführt. 

Slonsk Reſ. — Iskra Reſ. 2:4. 


Slonsk 1. Igd. — Iskra 1. Jgd. 2:1. 5 


K. S. Chorzow — Sportfreunde Oppeln 3:2 (2:0). 

Das Spiel wurde durch den naſſen Boden ſtark beeinträchtigt. 

In der erſten Halbzeit war Chorzow, in der zweiten dagegen die 
Gäſte überlegen. . 


liten noch viel eher helfen. Nach unſerem Dafürhalten ſind 
weder die deutſchen Sozialiſten noch die 4 faulen Wähler 
an dem Rüdpang der deutſchen Mandate in Myslowig 
ſchuld, denn dieſe trifft die alten Vertreter der Wahlge⸗ 
meinſchaft in der alten Rada. Die Kommunalpolitik, die 
ſie trieben, hat den deutſchen Sozialiſten die Liſtenbindung 
mit der been ne unmöglich gemacht und auch die 
pflichtvergeſſenen Volksgenoſſen geſchafft. — Rechenkünſtler 
werden hier nichts mehr ausrichten, denn Taten laſſen 
ſich nicht aus der Welt ſchaffen.— — — 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Auf zur Betriebsrätewahl in der Bismarckhütte. 

In der Bismarckhütte hat bekanntlich bis Ende 1929 keine 
Betriebsrätewahl ſtattzufinden brauchen, dort hatte man ſich 
ſtets geeinigt, eine Einheitsliſte nach den einzelnen Abteilungen 
vorzubereiten und, nachdem in den einzelnen Abteilungen die 
einzelnen Kandidaten gewählt wurden, wurde dies als Ein⸗ 
heitsliſte bis zum fälligen Termin dem Wahlvorſtand eingereicht. 
Ob dieſes Syſtem richtig oder falſch war, wollen wir im Augen⸗ 
blick nicht näher unterſuchen. In jedem Jalle hatten die Ar⸗ 
beiter in der beſtimmten Abteilung ihren fachmänniſchen Ver⸗ 
treter gehabt. 

Auch für die Wahlen am 13., 14. u. 15. 4. hatte man das gleiche 
Syſtem anwenden wollen. Jedoch, wie immer, iſt bei ſolchen 
Ereigniſſen eine gewiſſe Vorſicht notwendig, man hat doch mit 
ſo vielen arbeiterfeindlichen Organiſationen zu tun, die, wenn es 
gelingt, den Verrat am eigenen Arbeiter üben. Die einzelnen 
führenden Gewerkschaften kamen dem nach, für dieſes Jahre ihre 
einzelnen Gewerkſchaftsliſten vorzubereiten, um im nblick, 
wenn Verräter an der Arbeiterklaſſe auf die Plattform treten. 
tom erprobten Männer durch Einreihung von Liſten zur Wahl zu 
ſtellen. 

Am 3, April, abends 5 Uhr, war der letzte Termin zur Ein⸗ 
reihung der Kandidatenliſten. Die Einheitsliſte, die am gleichen 
Tage einlief, belam die Nummer 1 und, wie bereits vermutet, 
hat kurz nach 4 Uhr die „Generalna Federacja Pracy“ eine 
eigene Kandidatenliſte eingereicht. Hier ſieht an, daß dieſe 
Organiſation in die Bismarchhütter Arbeiterſchaft einen Keil zu 
treiben verſucht. Hoſſentlich werden die Bismarckhütter Arbeiter 
ihr auch den ihr zuſtehenden Denkzettel geden. Noch bis 5 Uhr 
kamen nunmehr alle Gewerlſchaften der Reihe nach mit ihren 
Liſten, fo wurden im ganzen mit der Federacſa Pracy 7 Liſten 
eingereicht. Der Zentralverband bekam die Nr. 3, der Deutſiße 
Metallarbeiterverband die Nr. 4. Beide Verbände haben eine 
Liſtenverbindung beſchloſſen. 

Nachdem die Federacſa Pracy den Tanz begonnen hat, wer⸗ 
den ſelbſtverſtändlich die Arbeiter von der Bismarchütte darüber 
zu entſckheiden haben, ob dieſe arbeiterſchädliche Organiſation ihre 
Exiſtenzberechtigung in der Bismarchhütte hat. 

Jetzt heißt es: Auf zur Wahl! Nach jahrelanger Ruhe in 
der Bismarckhütte müſſen die Aubeiter einzeln an die Wahlurne 
ſchreiten. Arbeiter von Bismarchhütte, tretet reſtlos mit Eurem 


Pogon Friedenshütte — Sportverein Borſigwerk 1:4 (1:1). 

Bis zur Pauſe war das Spiel ausgeglichen. Nach der Halb⸗ 
zeit fiel Pogon ſtark ab und die Gäſte übernahmen die Initiative. 
Eine Schuld an der Niederlage trifft den Tormann. f 

K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz — 06 Zalenze 1:2 (1:0). 

Nach einem ſchönen und intereſſanten Spiel gelang es der 
Kreismeiſterelf der harten Rosdziner Mannſchaft in ihrem 
Siegeszug Einhalt zu gebieten. Der Sieg für 08 iſt verdient 
und entſpricht dem Spielverlauf. 

Slovian, 20 Bogutſchütz komb. — K. S. Domb, Naprzod Zalenze 
komb. 3:1 (1:1). 25 

Es war ein intereſſantes Spiel, welches ſich obige kombi⸗ 
nierte Mannſchaften in Domb lieferten und brachte einen ver⸗ 
dienten Sieg der Bogutſchützer. 5 1 

Jednosc Michalkowitz — 25 Hohenlohehütte 9:1 (3:1) u 

K. S. Brzeziny — W. K. S. Tarnowitz 2:2 (11) 

Odra Scharley — Haller Bismarckhütte 1:1 (0:1) 

K. S. Bittkow — Czarni Chropaczow 2:3 (1:1) 

K. S. Bittkow Ref. — Czarni Ref. 1:7 

K. S. Bittkow 1. Igd. — Czarni 1. Igd. 1:3 

Landesligaſpiele. 
Cracovia Krakau — Ruch Bismarckhütte 3:0 (1:0). 

Das ganze Spiel war Cracovia die beſſere Mannſchuft. 
Erſt in den Schlußminuten kam Ruch etwas auf. Alle Tore er⸗ 
zielte Kozok. Zuſchauer an die 3000. Schiedsrichter: Mal om. 
Warſchau. 

Pogon Lemberg — Warſzawianka 5:0 (1:0). i 

Ein verdienter Sieg Pogons. Die Gäſte konnten ſich mit 
dem naſſen Boden nicht abfinden und das mag wohl der Grund 
der hohen Niederlage ſein. Zuſchauer 2000. J 

Warta Poſen — Polonia Warſchau 3:1 (3:0). 

Ein ſehr gutes Spiel der Warta, welche mit der komplekten 
Mannſchaft angetreten war. Polonia konnte ſich in der erſten 
Halbzeit nicht zurechtfinden. Nach dem Wechſel ſpielte ſie be⸗ 
deutend beſſer. Die Tore erzielten Stalinski 2 und Przybyfz. 
Für die Polonia Suchoßzki. f 

2. K. S. Lodz — L. T. G. S. Lodz 1:1 (1:0). 

Beide Mannſchaften ſpielten wider Erwarten weit unter 
ihrer Form, darum ſtand das Spiel auf einem niedrigen Nipoau. 
Zuſchauer an die 4000. } 

Wisla Krakau — Legia Warſchau 1:0 (1:0). 

Das Spiel trug den Charakter eines Trainingsſpieles und 
beide Mannſchaften wechſelten andauernd Spieler aus. Das 
Spiel ſelbſt war fair und intereſſant. Das einzige Tor erzielte 


Balcer. 
1 Borlämpfe. 
Laurahütte. Im Klubwettkampf unterlag der B. K. ©. 
Laurahütte gegen den B. C. Hindenburg am geſtrigen Sonntag 
7:9. 25 


s 8 x 
e 8 * 


Vogutſchütz. Einen ſchönen Erfolg trug der B. K. S. 20 Bde 
gutſchütz gegen Leros Beuthen davon, indem es ihm gelang. 
einen 10:6⸗Sieg zu erringen. Dieſe Kämpfe fanden am Sinn: 
abend in Bogutſchütz ſtatt. 5 * 3 

Berlin fiegt 4:3 gegen Oberſchleſien im Ringen. 2 

Die am Sonnabend in der Reihshalle abgehaltenen inter⸗ 
nationalen Ringkämpfe brachten den Berlinern nach techniſch 
ſehr guten Leiſtungen einen verdienten Sieg. Es iſt nur zu be⸗ 
dauern, daß das Publikum ſo wenig Intereſſe für Amateurring⸗ 
kämpfe hat, denn der Beſuch derſelben war ſehr ſchwach und 
endete mit einem großen finanziellen Fiasko der Veranſtalter. 


— REES —— 


Stimmzettel an die Wahlurne und wählt Eure alten bewährten 
Führer. Eure alten bewährten Klaſſenkämpfer, denen ihr nur 7 
zu verdanken habt, daß mit den Arbeitern in ber Bismardfütte 
nicht ſoviel Schindluder getrieben werden knonte! i 4 
Selbſt in der ſchwerſten Zeit der Kriſe ſtand Euer Betriebs 
vat auf ſeinem ſchweren Poſten. Deshalb jeid einig and mode 
mals einig, daß am 13., 14. und 15. April bei der Wahl ie 
Liſte Nr. 4 des Deutſchen Metallarbeiterverbandes den Sieg davon 


trägt, a 


Kommunales aus Hohenlinde. In der letzten Gemeinde 
vertreterſitzung wurde ein Antrag, betreffend des Zuſammen⸗ 
legens des Amtsvorſtandes mit dem Gemeindevorſtand bee 
handelt. Nach einer längeren Ausſprache wurde der Ge 
meindevorſteher ermächtigt, alle Schritte bei der Auſſichts⸗ 
behörde zu unternehmen, um den Zuſammenſchluß durchzu⸗ 
bringen. Abgelehnt wurde die geplante 1 Don 
Gemeindeparzellen an die Skarboferme, Done en genehmigt 23 
die Erweiterung des Marktplatzes. Beſch offen wurde die 
Aufhebung der Klavier⸗ und Hundeſteuer bei Wachhunden, 
die Beſteuerung der Zimmer⸗ und Luxushunde bleibt weiter i 
beſtehen. Der Waſſerpreis wurde von 25 auf 30 Groſchen 
für jeden verbrauchten Kubikmeter erhöht. Stattgegeben 
wurde einem Antrage des Beſitzers Joſef Hrobok, der Ge⸗ 
lände auszutauſchen von der Gemeinde beabſichtigt. — An 
genommen wurde ein Antrag, betreffend der Gewährung 
einer Feiertagsunterſtützung an die Arbeitsloſen und Orts 
armen. Sierzu be len die Aufſichtsbehörden ange Wing er 
werden, um für dieſen Zweck Mittel zur Verfügung ke on 

einer geheimen Sitzung wurden verſchiedene Peronee 
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Pleß und Umgebung 3 

‚ Sendzin. (Im Gaſthaus geſtorben.) Der Joſef Din‘ 
gaiczyt aus Lendzin kehrte in betrunkenem Zustand in der Cafe 
wirtſchaft von Domzoll in Lendzin ein, wo er ſich in einer Ecke 
niederließ. Plötzlich beobachteten die Gäſte, wie Dlugafczyk den 
Hall verlor und dann vom Stuhl niederglitt. Als man zum Tiſch 
eilte, ſtellte man feſt, daß D. vom Tod ereilt worden war. Der 
Arzt gab als Todesurſache eingetretene Herzſchräcke an. 


— 


Der Ueber⸗Angler: „Ich 
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Ein Bergmannsjunge 


Von Joſef Kalar (Neuyork). : 


\ Die rote Kreide. 

Die Schule war ein ſonderbares Erlebnis, etwas, das mich 
von Sauſe wegnahm, raus aus dem Hühnerloch und ſeiner Ver⸗ 
gitterung in eine andere Welt mit einer andern Sprache, mit 
einer rotweiß geſtreiften Fahne, die man uns lehrte zu lieben. 
Ich hatte einen Vater, aber ich ſah ihn kaum am frühen Mor⸗ 
gen und noch ſeltener am Abend. Ich wußte unklar, daß er tags⸗ 
über unten im Erzbergwerk die Hacke in das rote Geſtein trieb, 
daß er im Fahrſtuhl hinab in die Erde fuhr, und daß er zum 
Nachteſſen wieder nach oben kam mit gelb und rot verſchmierten 
Kleidern, die nach Schweiß und Fäulnis ſauer rochen. Mein 
Vater war hart, aber ſeine Gedanken waren voll Sorge und 
Liebe für uns. Akkordbücher brachte er mit und zeichnete uns 
darin das Grubenleben und die Männer, mit denen er arbeitete. 


Manchmal hatte er für jeden von uns einen ſeltenen Eiſenerz— 


kriſtall mit ſpiegelſchwarzen Flächen und Silberadern. Die Schule 
nahm mir meinen Vater weg. Der Schulweg war weit, aber voll 
tauſend Neuigkeiten. Meine Mitſchüler waren Italiener, Fin⸗ 
nen, Schweden, Polen und Ruſſen. Ich ging allein den weiten 
Weg zur Schule. Ein ſonderbarer Tauſch, die ſchmutzigen, Hin: 
kigen Elendsquartiere gegen das jtrahlende, hohe Schulgebäude, 
die gepflegten Spielplätze und weißen Sandhügel. Wir begriffen 
nur dunkel die Sprache unſerer Lehrer, daß es mit den Arbeiter⸗ 
kindern einerſeits nicht richtig zuginge (die ſich in uns regende 
Scham ließ uns das ſchon fühlen), daß anderſeits die Schule aus 
uns etwas „Beſſeres machen wolle, etwas, was die Lehrer mit 
den Worten „freie Amerikaner“ bezeichneten. 

2 Mehr als die Schule lockten uns die ſich in der Landſchaft 
hochtürmenden Eiſenerzhalden. Immer wieder blieben wir auf 
der Straße ſtehen und beſtaunten die Seilbahn, an der die klei⸗ 
nen Erzwagen hoch über unſere Köpfe hinwegſchwebten. Ueber 
der Halde ſtoppte der Wagen für eine Sekunde und neigte ſich 
entleerend nach vorn. Eine donnernde Lawine von gelbrot⸗ 
braunen Steinen ſtürzte mit rieſigen Staubwolken herab. Einige 
von den tapferſten unter uns wagten ſich bis an die Halde heran 
und kamen triumphierend zurück, die Taſchen voll von roten Erz⸗ 
ſtücken. Die Schule belieferte uns unentgeltlich mit Bleiſtiften, 
aber unſere rote Kreide war beſſer. Manchmal überraſchte uns 
der Wächter auf der Halde und das reizte uns zu beſtändigen 
Beutezügen nach der roten Kreide. „Die Hölle ſoll euch ver 
ſchlingen, verdammte Baſtarde!“ Der Fluch ließ uns ſo kalt, daß 
wir davor nicht einen Schritt zurückgingen. Als wir zur Schule 


kamen, malten wir ſchon ganz nette Bilder von unſeren Välern 


und waren dabei ſehr verſchwenderiſch mit Rot. Immerhin, das 
war ſymboliſch. Vielleicht trug derſelbe Tag noch unſere Väter 
nach Hauſe, zerdrückt von der roten Kreide, die Därme blutig um 
ihre Leibriemen, ihre Körper ähnlich der hingekritzelten Kari⸗ 
katur der Zeichnungen, die wir in der Schule gemacht hatten. 
Eiſenerz machte unſere Finger ſchmutzig. Die Farbe ging nicht 
mehr von unſeren Fingern. Es war eine ſehr gute, rote 
Kreide! 
52 7 Von der Bergmannsfrau. 

An einem ſonnigen, blanken Nachmittag liefen die Frauen 


aufgeregt in der Kolonie zuſammen. Menſchen eilten die Straße 


hinunter zur Eiſenbahn. Kinder rannten Hand in Hand in 
langen Ketten hinterher, daß die Tauben aufgeſcheucht in weiten 
Kreiſen bis über die Halden zirlelten. Ein Sanitätswagen 
raſte vorbei und zerſchnitt wie ein Meſſer mit ſchrillem, atem⸗ 
raubenden Signal die Luft. Die Schweine wurden, wild und 
raſten gegen die Holzverſchläge. Eine beklemmende Angſt rollle 
ſich wie ein Faden vom Knäuel von Tür zu Tür, von Haus zu 
Haus und verwirrte die Menſchen. Eine Frau war überfahren 
worden! Die Aufregung peitſchte die Luft und meine kleinen 
Lungen jagten, daß ich vor Angſt ſchluchzte. Bis zur Bahn war 
ein gutes Stück Weg. Ich lief, Seitenſtiche ſchwemmten den 
Schweiß aus allen Poren! Ich lief, bis mir der Atem verſagte, 


und als mir alles blau und ſchwarz vor den Augen ſchwamnt, 


hing ich eingeklemmt in einer drängenden Menſchenmenge, die 
ſich vor der Umzäunung des Grubenbaches hin und her ſchob. 
Ich kletterte auf den Zaun und umklammerte einen Pfahl. Vor 
mir lief der Grubenbach eine Strecke neben den Geleiſen. Auf 
der Schlacke der Böſchung lag die Frau. Das Geſicht leblos and 
totenblaß. Die Augen geſchloſſen. Eine Hand krallte ſich in die 
Schlacke und öffnete ſich wieder. Die Füße waren abgefahren. 
Ein Fuß lag neben ihrer Hand, den andern hielten noch einige 
Hautfetzen. Die Schlacke unter ihnen war rot. Die Sinne pad 
ten mein Herz mit hämmernden Stößen. Der Blutdruck be⸗ 
nahm mich und das Fieber verſchleierte mit ſchwindelnder Durſt⸗ 
qual mein Bewußtſein. Plötzlich zuckte ihr Geſicht und ſchwer 
öffneten ſich ihre Augen. Anbeirrt ſtarrte ſie über ſich in die 
Höhe. Ihre Finger bewegten das Stück Schlacke in der Sand, 
als wollte ſie ſchreiben. Sie ſah keinen Menſchen an, als ihre 


Augenlider zurückfielen. Wieder öffneten ſich ihre Augen und 
ſie ſah mich an. Sie ſah durch mich hindurch. Sie durchſtrahlte 
mich glühend mit ihren Augen. Als ſähe fie meinen Schreck, gab 
ihr der Schmerz einen Hauch von Lächeln um die zuſammenge⸗ 
preßten Lippen. So ſah ſie mich eine Ewigkeit an. Ihr Lächeln 
war Schluchzen und Jammern! 

Ich fiel von meinem Pfahl wie ein Stein. Ich ſchrie und 
ſchluchzte und ſtolperte und rannte weg wie ein Kind, das weint 
und nicht weiß warum. Anbegreiflich, wie mir damals alles war, 
habe ich wieder die Endloſigkeit des Schluchzens noch das Ge⸗ 
wicht der Tränen vergeſſen. In jedem einſamen Augenblick ſehe 
ich das lächelnde Geſicht der Frau. 

Sie war eine Bergmannsfrau. Sie war eine Ausgebeutete 
wie ihr Mann, der in die Tiefe ſtieg, ſich betrank, um dann 
vor Wut mit ſeinen roten, klumpigen Fäuſten auf ſie loszuſchla⸗ 
gen. Zuhälter war das Eiſenerz. Sie ging mit dem Eiſenerz 
zu Bett. Das Eiſenerz vergewaltigte ſie zu Tode. Ich ſah im 
ſeelenloſen Eiſenerz das Ungeheuer, das alle ausgebeuteten Slo⸗ 
wak, Tſchechen, Polen, Finnen, Ruſſen, Oeſterreicher, Italiener 
und Deutſche, Weiße und Schwarze zu einer Geſtalt zuſammen⸗ 
ſchmolz, dem Bergmann mit gebeugtem Nacken, mit keuchendem 
Munde, mit blindgewordenen Augen, mit verſteinerten Fäu⸗ 
ſten 

0 Heute nicht, John! 

Wir hatten noch nie ein Maultier geſehen. Puffend und 
ſchiebend johlten wir aus Leibeskräften, als der Wagen mit den 
beiden Maultieren an uns vorbeifuhr. Unſere Väter hatten uns 
ſchon von Maultieren erzählt und von einem Manne geſprochen, 
den ſie „Maultier⸗-John“ nannten. Das alles begriffen wir nur 
halb, ebenſo wie die Grube mit den Exploſionen, den Maultieren. 
den Ratten, den finſteren Gängen und Höhlen, der Totenglocke, 
die das Leben unter Tag zog. Zwar machten unſere Väter uns 
die Dinge von Tag zu Tag deutlicher und wir wußten ſchon, daß 
die Zeiger der Uhr beſtimmten, ob „etwas“ oder „nichts“ auf den 
Tiſch kam. 

Der Wagen mit den Mautieren war Krone und Zepter der 
Grube. Mit offenen Augen und Ohren ſtanden wir da. Zwei 
Leute knieten im Wagen und bemühten ſich, einen dritten unter 
den Armen aufrecht zu halten. Der dritte lallte ſchwer und 
grunzte würgend. Sein Mund arbeitete und ſein Geſicht war 
eine ſchreckliche Grimaſſe. Wir Kinder hatten Mitleid mit dem 
Unglücklichen. Dann ſchlug der Kutſcher die Tiere um die Ohren, 
daß ſie ſich bäumten und davongaloppierten. 

Mit unſerem Mitleid rannten wir nach Hauſe. Aber wir 
wußten bald Beſcheid. Der Unglückliche war der Beſitzer der 
Grube und hatte des Teufels Rechte in der Taſche, wie mein 
Vater ſagte. Wilſon hieß der Mann. Er war das Verhängnis 
für alle ehrlichen und gutmütigen Menſchen im Umkreis. 

Ein Italiener leuchtete ihm heim. 


Tag für Tag, wochenlang ſtand der Italiener auf der 
Brücke über den Grubenbach und wartete auf Wilſon. 
„Haben Sie .. vielleicht haben Sie Arbeit für mich?“ vers 
beugte er ſich tage⸗, wochenlang. 

„Heute nicht, John!“ ſchnarrte Wilſon (alle Bergleute wa⸗ 
ren für ihn John). „Heute nicht, John! Morgen, verlaß dich 


da rauf! 

Tage, Wochen, Monate: Feute nicht, John! Morgen! Ber: 
laß dich darauf! 

Aber einmal verbeugte ſich der Italiner nicht mehr. Mit 
den Händen in den Taſchen ſtellte er ſich dem Herrn in den 


Weg. N h 

„Heute gibt es Arbeit!“ ſchrie er ihn an. 

„Heute nicht, John ... wollte Wilſon jagen, da ſchlugen 
drei Revolverkugeln gegen ſeine Zähne und er fiel um. ? 
Der Italiener wurde gefaßt. Man ſperrte ihn ein. Die 
Schlüſſel zu ſeiner Zelle warf man weg. 

Wilſon bekam ein neues Gebiß. Auf der Straße zeigten 
wir mit den Fingern auf ſeine goldenen Zähne. Er fluchte den 
bekannten Fluch und wir brüllten im Chor zurück: 

„Heute nicht, John! Morgen, verlaß dich darauf!“ 

Heute nicht, Italiener, Polen, Tſchechen, Slowaken, Oeſter⸗ 
reicher, Ruſſen, Neger und Weiße, aber morgen, verlaßt euch 
darauf! 5 

Die Hundemahlzeit. 

Ich erinnere mich mancher Tage, wenn meine Mutter mit 
dem letzten Brot zu Ende war und ſie die Hände vor den Au⸗ 
gen hielt, um nicht unſere hungrigen Geſichter zu ſehen. Ich ſah. 
meinen Vater wieder, und alle Bergleute ſaßen in den Türen 
und laſen die „Glas Naroda“ (tſchechoſlowakiſche Zeitung). Die 
Tage hinkten dahin wie eine hungrige Kündin mit eingeklemm⸗ 
tem Schwanz. Ich hatte bei Tag ſchreckliche Hungerträume von 
einem rieſigen Topf voll Mehlbrei, an dem ich mich feſtklam⸗ 
merte. Meine Mutter war ſtill und mein Vater ſchlich ſich 
Nacht für Nacht verſtohlen fort in die Kneipe. Bei Tages⸗ 
anbruch kam er zurück. Hoch wie die Erzhalden wuchſen Hunger 
und Not. Die Seilbahn ging nicht mehr. Die Maſchinen ſtan⸗ 
den kalt. Nur die Ratten feierten ihre Hochzeiten. 

Eines Tages lachte meine Mutter, als hätte ſie einen guten 
Gedanken. Sie rief mich zu ſich: „Geh in die Stadt und hole 
Fleiſch für den Hund!“ — „Aber Mutter! Wir haben doch kei⸗ 
nen Hund!“ erwiderte ich. „Frag' nicht viel!“ ſagte ſie, „tu', 
was ich dir ſage!“ 

Ich lief in die Stadt, fand den von meiner Mutter bezeich⸗ 
neten Laden und forderte ſchüchtern Fleiſch für unſeren Hund. 
Der Fleiſcher war ein freundlicher, dicker Mann mit einem 
dicken, ſchwarzen Schnurrbart. Er klopfte mir lachend auf die 
Schultern und wickelte mir das Fleiſch ein. 

An dem Tage hatten wir Suppe. Meine Mutter ſchnitt die 
ſchwarzen Stellen weg und ſuchte die beſten Stücke heraus. Die 
Suppe war köſtlich und ich ſchloß den dicken Fleiſcher in mein 
Tiſchgebet. Von der Zeit an hatten wir alle Tage eine Suppe 
mit Fleiih .. . . 

(Uebertragung von E. P. Hiesgen.) 


Nützliche Steine im menſchlichen Körper 


Von Felix Linke. 


Steine im menſchlichen Körper ſcheinen nach Ewald Bohms 
Aufſatz in dieſen Blättern nur ſchädlicher Art zu ſein. Es gibt 
aber auch nützliche ſteinartige Ausſcheidungen des Körpers. Lei⸗ 
der wiſſen die meiſten Menſchen davon nichts. Es iſt auch nicht 
verwunderlich, denn man kann ſie von außen nicht ſehen. Dabei 
fühlen wir ſie immerwährend, ohne uns jedoch deſſen bewußt zu 
ſein. Dieſe Steine ſpielen ſogar eine ſehr bedeutſame Rolle, und 
zwar nicht bloß beim Menſchen, ſondern auch bei den Tieren. 
Im Gegenſatz zu den ſchädlichen Steinen befinden ſie ſich im 
Kopf und zwar in einem Organ, wo man ſie am allerwenigſten 
vermutet, nämlich in den Ohren. Von der mittleren Höhle des 
Labyrinths, dem ſogenannten Vorhof, ragen drei halbkreisför⸗ 
mige Kanäle hervor, in deren Innern man kleine Kalkkriſtalle 


findet. Sie liegen in einem fafrerig⸗ſchleimigen Gewebe und 
ſtützen ſich auf ſeine Nervenenden. Man nennt ſie Ohrenſteine, 
Otolithen. 


Alle Säugetiere beſitzen ſolche Otolithen, auch die Vögel, die 
Amphibien, die Gliedertiere, die Weichtiere und die Quallen. Da 
ſie ſich bei den Säugetieren immer in den Ohren befinden, hielt 
man ſie für Körper, die an der Schallwahrnehmung beteiligt ſind. 
Und erſt als man Otolithen bei den Mücken und Kruſtentieren 
auch außerhalb der Gehörsorgane fand, erkannte man, daß ſie 
mit dem Gehör nichts zu tun hatten und entdeckte ihre eigentliche 
Funktion als Gleichgewichtsorgane. Wenn ein Menſch auf dem 
Kopf ſteht, ſo kann er das an dem Druck merken, der auf ſeine 
Körperteile anders ausgeübt wird, als wenn er auf den Füßen 


ruſſiſchen Emigrantenführer, General 


ſchleppte General eingeſchifft worden iſt. 


Aufklärung des Falls Kufiepoff 


Die Bemühungen der franzöſiſchen Polizei, das Geheimnis um den vor einigen Wochen aus Paris verſchollenen 


utiepoff, aufzuklären, ſcheinen nunmehr zu einem Ergebnis geführt 
zu haben. Nach Anſicht der Pariſer Polizei beſteht kaum noch ein Zweifel darüber, daß der General von 
bolſchewiſtiſchen Agenten entführt und an der normanniſchen Küſte an Bord eines Sowjet⸗Dampfers gebracht 
wurde. — Anſer Bild zeigt die Stelle (X) an der normanniſchen Küſte, wo nach Zeugenausſagen der ver⸗ 
Im Oval: Porträt des Generals Kutiepoff. 


ſteht oder liegt. Schwimmt er aber im Waſſer, ſo kann er ſeine 
Lage auf die Weiſe nicht mehr erkennen. Da er aber auch unter 
Waſſer weiß, was oben und unten iſt, muß er noch einen anderen 
Gleichgewichtsapparat beſitzen, der ihm dieſe Erkenntnis vermit⸗ 
telt. Und das ſind eben die Ohrenſteine. Daß ſich das ſo ver⸗ 
hält, beweiſen Verſuche an Taubſtummen, bei denen vielfach das 
ganze innere Ohr mit Inkruſtationen ausgefüllt iſt, die nicht 
bloß den Hör⸗, ſondern auch den Gleichgewichtsapparat unwirk⸗ 
ſam machen. Die Taubſtummen können ihre Körperlage nur 
durch den Druck erkennen, den die Schwerkraft auf ihre Glieder 
ausübt. Befinden ſie ſich dagegen unter Waſſer, ſo haben ſie 
kein Empfinden mehr für ihre räumliche Körperlage. Ein Taub⸗ 
ſtummer z. B., der in einem niedrigen Waſſerbecken tauchte, kroch 
unentwegt auf allen Vieren am Boden entlang und ſagte nachher 
aus, er hätte ſich eingebildet, an einer ſenkrechten Wand empos⸗ 
zuſteigen. Für ihn war das Tauchen eine ſchreckliche Situation, 
weil ihm jede Orientierungsmöglichkeit abhanden gekommen 
war. 

Während man beim Menſchen Verſuche in dieſer Hinſicht nicht 
ſo leicht vornehmen kann, da man niemandes Gleichgewichts⸗ 
apparat zerſtören darf, hat man bei den Tieren Verſuche ſolcher 
Art vorgenommen. So hat man z. B. bei einem Froſch den Hör 
nero zerſchnitten. Dieſes Tier ſchwamm ſowohl auf dem Rücken 
wie auf dem Bauch, während ein geſunder Froſch nie auf dem 
Rücken ſchwimmt, ſondern immer in der Bauchlage. Kurz nach 
der Operation benimmt ſich ein ſolcher Froſch völlig verrückt. 
Er rollt, verdreht den Kopf und zeigt alle die Erſcheinungen, die 
man Schwindel zu nennen pflegt. Erſt ſpäter gibt ſich das, abet 
dann zeigt ſich eben, daß das Tier ſeine Lagenorientierung ver? 
foren hat. Schneidet man einem Froſch nur den rechten Hörner 
entzwei, ſo verliert er nur auf dieſer Seite die Orientierung und 
ſtreckt die rechten Beine weit von ſich, wenn man ihn etwa re 
eine waagerechte Tiſchplatte legt. Er hat die Empfindung, ale 
ob er auf einer ſchrägen Platte ſteht und verſucht nach 
Meinung eine Gleichgewichtslage herzuſtellen, indem er die er 
ſoweit von ſich jtredt, wie es ihm möglich iſt. Wahrſcheinlich, N 
er auch dann von ſeiner Gleichgewichtslage noch nicht befriedigt, 
aber er kann ja keine ſchrägere einnehmen. z 

Könnte bei den Leſern eine Kenntnis des Baus vom Obe 
vorausgeſetzt werden, jo könnte man auch den Drehſchwindel au 
erklären. Das führt jedoch etwas weit. Eine andere ge 
tung dagegen ſei noch mitgeteilt von den Krebſen. Dieſe 2 
pflegen bekanntlich zu mauſern und werfen mit ihrem * 
Kauptpanzer auch die Ohrenſäckchen ab, die nichts ſind als 1 
ſtülpte Anhänge des Panzers. Dabei geht die Innenhau 8 
Säckchens und die in ihr vorhandenen Steinchen mit, ſo daß ul 
gerade gemauſerter Krebs keine Ohrenſteine beſitzt. Er u 
aber alsbald jeine Ohrenſäckchen wieder mit Sandkörnchen. 1 5 
er ſolche nicht hat, ſo wählt er, was er findet. Bei e 
ſuch läßt ſich das leicht feſtſtellen. Man hat z. B. in das oe 
in das man einen friſch gemauſerten Krebs ſetzte, Eiſenfeilſd . 
geſchüttet, und das Tier füllte ſich ſeine Ohrſäckchen damit. 3 
konnte damit zugleich einen ſchlagenden Beweis für die wa — 
Funktion dieſer Ohrenſteine führen. Anter gewöhnlichen nach 
ſtänden orientierte ſich der Krebs mit dieſen Eiſenfeilſpänen 
der Schwerkraft. Hielt man aber ſchräg einen ſtarken Mage 
ten in die Nähe, ſo daß das Feillicht davon angezogen 
ſo drückte es anders auf die Nervenenden und veranlaßte 55 
Krebs, ſich dem Magneten gegenüber ſo einzuſtellen, als war 
die Richtung dorthin unten. 


zu n 


N 


Die Hauptdarffeller der 


die am 11. Mai beginnen — von links: 


Oberammergauer Paſſionsſpiele 
Peter Rendel (der Darſteller des „Petrus“), Hanſt 
Magdalena“), Alois Lang (Chriſtus“), Guido Mayr („Judas“), Anni Rutz („Maria“), Hans 


ER 


Preyſinger („Maria 
Lang („Johannes“). 


— 


Im Papierladen. 


(der Beamte wiſchte den beſten 
Stuhl ab und ſchob ihn unter den Keſſen). „Sie wären ſonſt ein 
ganz brauchbarer Menſch,“ ſagte dieſer, „fleißig und ſo, aber, 
ſehen Sie, wir bauen 200 Beamte ab, da iſt es meine Aufgabe, 
diejenigen herauszufinden, bei denen es irgendein Häkchen hat... 
ſagen Sie, haben Sie nicht kleine Läpperſchulden, für eine Ge⸗ 
burtsanzeige oder ſo? Na, gut, ſehen Sie danach 

Ich packte meine Karten und floh: großer Gott, dachte ich, 
wenn dieſer keſſe Mann mit meiner Wirtin zuſammenkäme 

Der ſilbergraue Anzug. 

Es iſt kaum zu glauben, aber wahr: in Neuyork erregt man 
in einem Anzug von europäiſcher Machart, gleichviel ob er aus 
Berlin, Wien oder Paris ſtammt, unangenehmes Aufſehen. Man 
lacht und flüſtert hinter einem her, als ſei man ein Clown; ja, 
jetzt im Faſching kann ein Clown ebenſo unbehelligt über den 

dadway wie über den Kurfürſtendamm gehen — aber euro⸗ 
pean ſtyle: der Europäerſtil, nein, das iſt unmöglich, damit er⸗ 
ſcheint man erit als ein wirklicher, als ein vollſtändiger Narr. 

Als ich in ſolch heiterkeiterregendem Aufzug mich auf der 
linken Broadwayſeite dem Times ſquare näherte, hielt ich über 
den lichtüberfluteten Schaufenſtern eines Herrenkonfektions⸗ 
geſchäfts unwillkürlich inne. Da war ein ſilbergrauer Anzug zu 
ſehen, d. 9. der Rock hing wunderbar leicht und läſſig elegant über 
einer Büſte, Köpfe und Beine haben die amerilaniſchen Schau: 
fenſtermodelle ja niemals. Der Anzug war von jener beſonderen 

Jatbe, die im Winter dunkel und im Somemr hell wirkt, es war 
ein ganzjährig zu tragender („all ſeaſon“) Anzug, wie ihn Fair: 
banks zu tragen pflegt und Gott ſteh' mir bei, ich glaube ſogar 
Adolphe Menjou. Dieſes Silbergrau iſt überdies eine paten⸗ 
tierte, exkluſiv⸗amexilaniſche Farbe, die es in Europa überhaupt 
nicht gibt, die alſo einen Europäer unbedingt zum Amerikaner 
* 

. Was eſſen Sie da?“ fragte der Verkäufer, der — es war 
ein lauer Abend nach 8 Uhr — noch unter der Tür ſtand. Er 
entnahm meiner Tüte einige Pralinen und gab mir ſpäter zwei 
Zigaretten. Wir beſprachen alle aktuellen Themen, ſchließlich be⸗ 
merkte er, ich ſei wohl wegen des ſilbergrauen Anzugs gekommen, 
und entnahm dem mittleren Glasſchrank, der, wie die Wand⸗ 
ſchränke, von herrlichen Anzügen ſtrotzte, ein amerikaniſches Mo. 
dell auf mein Maß. 

„Fünfundſicbzig Dollar,“ ſagte mein neuer Freund, nachdem 
ich den Anzug in einer Zelle anprobiert hatte, die ſo eng war, 

B ich meine Arme beim Hineinſchlüpfen hochhalten mußte, und 
der Ladeninhabet, erkenntlich an dem ſteifen Hut auf dem Kopf 
und der Zigarre zwiſchen den Zähnen, nickte und jagte: „Fein!“ 

„Ich habe nur 90 Cent,“ ſagte ich, in meine Weſtentaſche 
greifend. „Aber doch ein Bankkonto?“ Ja, ich hatte ein Bank 
konto (das zwar nur ein kleines Sparkonto, das zuerſt gekündigt 
und perſönlich abgehoben werden muß), um mich aber aus der 

te zu ziehen, ließ ich mich zum Schreibtiſch komplimentieren 

und füllte mit einem phantaſtiſchen Füllfederhalter, den man mir 

Torreichte, ein prunkvolles Formular von der National City 
aus. 


Fünf Tage fpäter (id hatte indeſſen meine armen 100 Dollar 
den, in der Abſicht, einen 50⸗Vollor⸗Anzug zu laufen und 


f Schecks a. 25 Cent an der Kaffe, 
jedem Tanz einen meiner 


Die Kunſt des Inkaſſo 


Hemmer. 


zwei Wochen ſorglos zu leben) bekam ich einen (o Wunder!) Hand: 
geſchriebenen und offenbar ſogar von zarter Hand geſchriebenen 
Brief, der mich zu einer Miß Thompſon im X Y⸗Geböude, 42. 
Straße, Zimmer 404, einlud. Man ſoll ſeinem Glück nie im 
Wege ſtehen, dachte ich: gehſt Hin! 

Miß Thomſon entpuppte ſich als eine liebliche junge Dame 
mit „ſex appeal“ (wie das Modewort lautet). Sex appeal iſt ein 
gewiſſes Etwas, das man weder erklären, noch überſetzen, noch 
auch lernen kann, das aber auf Männer unwiderſtehlich und hin⸗ 
reißend wirkt. Der Scheck von der National Bank ſei zurückge⸗ 
kommen, ſagte die Thompfon, zeigte zwei Reihen appetitlicher 
Zähne, übereinanderbaumelnde Seidenbeine und ihre Büſte ſchob 
ſich förmlich durch die Bluſe. Das heißt, ſie ſaß eigentlich in 
einer pompöſen Abendrobe im Büro, als erwartete fie jeden Mo⸗ 
ment, daß die Tür aufginge und der Prinz von Wales ſie zu 
einem Tanzabend auf fordere 

Da er das nicht tat, ſprang ich für ihn ein. Vom Scheck war 
nicht mehr die Rede. Wir fuhren ins Roxy, das Rieſenkino, 
dann zum Roſeland dancing. Da gab es an die 150 „hoſteſſes“: 
Tanzmädchen, die man engagieren kann, jede verſuchte wie Greta 
Garbo auszuſehen, die meiſten haben ihren Chrysler (Wagen) vor 
der Tür ſtehen und überhaupt: es ging hoch her. Ich kaufte 
händigte nach Landesſitte vor 

8 Dame als Huldigung ein, 
Thompſon war ſehr zufrieden mit mir. Sie verſuchte ein paar⸗ 
mal vom ſilbergrauen Anzug zu ſprechen, aber darauf fiel ich nicht 
rein. Dieſe Sache war etledigt. Dachte ich. 

Schließlich gingen wir ſouperieren. Der Chrysler der Thomp⸗ 

ſon hielt vor einem ſchönen Bau mit grünweißer Marquiſe. Wir 
trugen uns ein, fuhren mit dem Lift hinauf: es war eigentlich 
alles mehr privat. Warum ſoll man auch unter jo vielen Men⸗ 
ſchen jpeifen, wenn man mit einer ſchönen jungen Amerikanerin 
allein ſein kann? Der Kellner trug auf: Eſſen, Trinken, ſchließ⸗ 
lich Kaffee und Zigaretten. Die Thompſonſche ſchien auf etwas 
zu warten, ſie guckte mich merkwürdig von der Seite an. Da 
nahm ich mir ein Herz und griff zu. Im ſelben Moment ſchreit 
fie auf, „wie von einer Tarantel geſtochen“, jagt man To hübſch, 
es war aber ſcheußlich, das ganze Haus läuft zuſammen und der 
Portier erſchien wie ein Gott der Rache. 
Ich hatte eine Frau „oedrängt“. Ein armes, harmloſes un⸗ 
ſchuldiges, nichtsahnendes kleines Frauchen. Was kann da in U. 
S. A. nicht alles herauskommen. Kerker, Lynchjuſtiz, Millionen⸗ 
ſtrafen. Da wollte ich ſchon lieber der Thompſon die verlangten 
75 Dollar „Schmerzensgeld“ einhändigen. Mit Speſen für den 
Abend war ich meine 100 Dollar gerade los. 5 

Dafür erſchien zu meiner Ueberraſchung am nächſten Morgen 
der ſilbergraue Anzug. Die Thompſon hatte nur einfach das Geld 
dafür einkaſſiert. Welch herrlicher Auftrag! Welch wunderbarer 
Beruf! 


reuth, zur 


Miß. 


Coſima Wagners letzte Fahrt 


Der Trauerzug, der die Witwe Richard Wagners von ihrem Mohnfik, dem Haufe Wührfrieb in Bay: 
letzten Ruhe geleitete. f 


Die Wunderpflaume und ihr Geheimnis 


Viele gärtneriſche Zauberkünſte knüpfen ſich an den Namen 
des berühmten kaliforniſchen „Pflanzenzauberers“ Luther Bur⸗ 
bank, der vor einigen Jahren ſtarb und nebſt Ediſon und Ford 
der meiſtgenannte Amerikaner ſeiner Zeit war. Eine der be⸗ 
rühmteſten ſeiner Zauberkünſte war: die ſteinloſe Pflaume. 
Er hatte das Wunder vollbracht, Bäume zu ziehen, die ſteinloſe 
Pflaumen trugen. Ein alter Traum der Gärtner aller Erd⸗ 
teile ſchien in Erfüllung zu gehen. Luther Burbank wird ſchon, 
ſo dachte man, auch ſteinloſe Pfirſiſche und Marillen ziehen. 
Burbank iſt aber geſtorben, ohne dieſe Wunder vollbracht zu 
haben. And ſeine ſteinloſe Pflaume war auch keine Hexerei — 
ſie war nichts anderes als die Frucht eherner Vererbungsgeſetze, 
die Luther Burbank, wie kaum ein zweiter in der Welt, anzu⸗ 
wenden verſtand. Burbank hatte in Erfahrung gebracht, daß es 
in Frankreich eine Pflaume gibt, die man Prune ſans noyeau 
= fteinloje Pflaume nennt. Er ging fo lange der Sache nach, 
bis es ihm gelang, ſich ſteinloſe Pfaumen in Frankreich aus⸗ 
findig zu machen. Die Pflaume war klein, eher eine botaniſche 
Merkwürdigkeit als eine Frucht, die man begehrt. Aus ihr 
entſtand die berühmte Pflaume Burbanks — aber erſt nach 
zwölfjähriger mühevoller gärtneriſcher Arbeit. Im Jahre 1887 
ſtellte ſich Burbank zur Arbeit und erſt im Jahre 1899 wurde 
die erſtrebte, genügend große und eßbare ſteinloſe Pflaume 
fertig. Sie erhielt den Namen Miracle. 

Nach der Schilderung des berühmten holländiſchen Bota⸗ 
nikers Hugo de Pries iſt der Samenkern der Miracle⸗Pflaume 
lediglich von einer hellen geleeartigen Maſſe umgeben. Einige 
vereinzelte harte Ueberbleibſel darin leiſten aber den Zähnen 
keinen Widerſtand. Man kann die Pflaume in der Mitte voll⸗ 
ſtändig durchbeißen, ohne auf einen Stein zu ſtoßen. 


Das Problem, aus kleinen, wertloſen, ſteinloſen Pflaumen 
durch Kreuzungen neue, brauchbare Pflaumen zu ziehen, war 
alſo gelöſt. Warum brachte aber der franzöſiſche Urahne des 
Miracle ſteinloſe Pflaumen hervor? Dieſe Frage konnte auch 
Burbank nicht beantworten. Man begnügte ſich damit, wie in 
ähnlichen Fällen immer, zu ſagen: es handelt ſich um eine Mu⸗ 
tation. Was das iſt? Ein Beiſpiel wird es erklären. Buchen 
haben grüne Blätter; die Blätter der Blutbuche ſind aber rot. 
Alle Blutbuchen der Welt ſtammen von eine einzigen Blutbuche 
ab, die man Ende des achtzehnten Jahrhunderts in Thüringen 
fand. Vor einigen Jahren lebte ſie noch, doch zeigten ſich ſchon 
an ihr Zeichen des Verfalls. Dieſe berühmte rotblättrige Urs 
ahne aller Blutbuchen, die man mitten in einem Walde nor⸗ 
maler grünblättriger Buchen fand, iſt nach der wiſſenſchaftlichen 
Bezeichnung eine Mutation, eine ſprunghafte Abänderung. Sie 
iſt nicht aus Kreuzungen verſchiedener Buchenſorten, ſondern Tor 
zuſagen automatiſche entſtanden. Die Entſtehung ſolcher Muta⸗ 
tionen gehört zu den größten und am ſchwerſten enthüllbaren 
Naturgeheimniſſen. Der deutſche Pflanzenphyſiologe Dr. Richard 
Ewert glaubte ſchon vor faſt einem Vierteljahrhundert, den 
Schlüſſel zum Geheimnis der Kernloſigkeit der Früchte gefunden 
zu haben. Es gibt Obſtſorten, die Früchte hervorbringen, ohne 
befruchtet worden zu ſein. Man ſpricht in ſolchen Fällen von 
Jungfernfrüchtigkeit der Obſtbäume. Auf Grund von vielen 
Verſuchen glaubte Ewert feſtſtellen zu dürfen, daß alle kernloſen 
Früchte, der kernloſe Apfel, die kernloſe Birne, Kirſche, Jo⸗ 
hannisbeere, Traubenbeere, Apfelſine oder Gurke der Verhin⸗ 
derung der Befruchtung ihr Daſein verdanken. Zwiſchen Kern⸗ 
loſigkeit und Jungfernfrüchtigkeit würde alſo eine Wechſel⸗ 
beziehung beſtehen. — Eine überraſchende Erklärung des Pro⸗ 
blems enthält eine vor kurzem in der „Umſchau“ erſchienene 
Studie von Dr. Sehtwald. Der Vexfaſſer beſitzt einen etwa 
ſechzigfährigen Pflaumenbaum, der jeit drei Jahren hohl zu 
werden beginnt. Sein Kern iſt ſchon ganz morſch und von 
Spechten zu einem großen Teil ausgemeißelt. An den Kernen 
der Pflaumen zeigten ſich im vergangenen Jahre Entartungs⸗ 
erſcheinungen. Ihre Schalen ſind auffallend dünn, bei manchen 
find die Steinſchalen faſt ganz verſchwunden und an ihrer Stelle 
nur eine knorpelartige Maſſe geblieben. Aehnliche Erſcheinungen 
beobachtete der Verfaſſer auch bei einem andern hohlwerdenden 
Pflaumenbaum und meint, daß vielleicht dem Kernholz die 
Aufgabe der Steinbildung obliegt und mit deſſen Schwund auch 
die Steinſchalen verkümmern. Er erinnert ſich auch an eine 
Mitteilung, die er vor längerer Zeit geleſen hat, und die, um 
kernloſe Pflaumen zu erzielen, den Rat erteilt: ein junges 
Stämmchen entzwei zu ſpalten, das Mark herauszuſchneiden und 
dann die beiden „operierten“ Hälften mit Baumwachs und Baſt 
wie nach einer Pfropfung zuſammenzubinden. Wer weiß — 


vielleicht enthalten dieſe Tatſachen wirklich den richtigen „Kern“ 
und zeigen den richtigen Weg, der zur Verwirklichung eines 
Joſef Redei. 


alten Traumes der Gärtner führt. 
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VER 3 
20. polniſche Etaats⸗Klaſſen⸗Lotterie 
E 5. Klaſſe — 26. Ziehung. 

15 000 21 gewann Nr. 45718. 

5000 ZI gewann Nr. 202102. 

3000 ZI gewannen Nr. 56499 75366 118688 168310 183575 
193411 20941. 

2000 Zi gewannen Nr. 4218 19326 46994. 

1000 21 gewannen Nr. 4551 15281 47490 53532 82973 104007 


175892 181091. 
Nach der Unterbrechung. 


150 000 Zi gewann Nr. 165909. 

15 000 Zi gewannen Nr. 18994 71626. 

5000 Zi gewann Nr. 35484. 

3000 ZI gewann Nr. 124249. 

1000 Zi gewannen Nr. 34625 64741 122419 122787 141318 
148559 164394 178108 207026. 
C ͤ d STE 


Ergebnisloſe deutſch⸗litauiſche 
Verhandlungen 

Memel. Die deutſch⸗litauiſchen Verhandlungen haben bisher 
in der Frage der Memeler Beamten und der Zweiſprachigkeit zu 
keinem Ergebnis geführt. Deutſcherſeits wird erklärt, daß die 
Zweiſpachigkeit ein vom Staat geſichertes Recht der Bevölkerung 
darſtelle, ſo daß beide Sprachen nach Belieben geſprochen werden 
können. Die deutſchen Unterhändler haben ſich damit einverſtan⸗ 
den erklärt, daß neu einzuſtellende Beamte beide Sprachen be⸗ 
herrſchen müſſen. | 
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Kattowitz — Welle 408,7 

Dienstag. 12,05: Mittagskonzert. 17,15: Vorträge. 17,45: 
Unterhalkungskonzert. 19,05: Vorträge. 19,50: Uebertragung 
einer Operette aus Poſen. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Dienstag. 12,10: Schulfunk. 13,10: Wetterbericht. 14,40: 
Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: 
Volkstümliches Konzert. 18,45: Verſchiedenes. 19,50: Aeber⸗ 
tragung der Oper aus Paſen. 5 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis« 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). . 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G ums N 

Dienstag, den 8. April 1930. 15,40: Eberhard König Tieit 
cus eigenen Werken. 16,10: Kammermuſik. 17: Kinderſtunde. 
17,25: Sport. 17,50: Hans Bredow ⸗Schule: Kulturgeſchichte. 
18,15: Stunde der werktätigen Frau. 18,40: Von der Deutſchen 
Welle: Hans Bredow⸗Schule: Franzöſiſch. 19,05: Wettervorher⸗ 
fage für den nächſten Tag. 19,05: Heitere Stunde mit Karl 
Wilczynski. 19,50: Aus Gleiwitz: Einführung in die Oper des 
Abends und Bekanntgabe des Perſonenverzeichniſſes. 20: 
2 ng aus dem Stadttheater Beuthen O.⸗S.: Der 
Kuhreigen. 22,45: Die Abendberichte. 28: Mitteilungen des 
„Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V.“ 


"PRALINEN 


VON AUSERLESENEM 


für den „Volkswille!“ 


mündlich oder ſchriftlich 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


ABENDKARTE 


„He, Herr Nachbar — mir iſt ein Kürbis aus meinem Garten 
abhanden gekommen.“ 

„Sehe ich vielleicht ſo aus, als ob ich ihn geſtohlen hätte?“ 

„Allerdings!“ (L umoriſt.) 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

An alle Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Vom 26. April bis 3. Mai wird eine Abendſpielwoche für 
Gitarren und Laute vom Deutſchen Kulturbund in Kattowitz, 
Reitzenſteinſaal, abends um 348 Uhr, veranſtaltet. Die Leitung 
liegt in den Sünden des Herrn akad. Muſiklehrers Robert 
Treml, Linz a. d. Donau, der einen hervorragenden Ruf in 
pädagogiſcher und künſtleriſcher Befähigung genießt. Arbeits⸗ 
ſtoff iſt die Erlernung dieſer zwei ſo intereſſanten Inſtrumente, 
wie die damit verbundenen Grundſätze für die Befähigung von 


Soloſpiele mit Begleitung und Kammermuſik. 


Die Teilnehmergebühr dafür beträgt für den ganzen Kurſus 
8 Zloty. Die Anmeldungen müſſen ſpäteſtens bis 24. April 
an die Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Kulturbundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, 2. Stock, erfolgen. 

Wir machen hiermit unſere Jugend, Sänger, Turner, Touri⸗ 
ſten ganz beſonders darauf aufmerkſam, da dadurch ihnen Ge⸗ 
legenheit geboten iſt, das ſchon lange Gewünſchte für wenig 
Koſten zu erlangen. 11 8 

An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! - 

Der Königshütter Volkschor „Vorwärts“ veranſtaltet am 
20. April, um 5 Uhr nachmittags, im Volkshauſe, ul. 3⸗go Maja 
6, ſein 20 jähriges Stiftungsfeſt. 

Da an dieſem Tage ausſchließlich nur ein großangelegtes 
Konzert gedacht iſt und zur Aufführung ein großes ſozialiſtiſches 
Chorwerk, „Die Arbeitsauferſtehung“ von Olmann gelangt, mit 
welcher Sprechchor, Soliſten und Klavierbegleitung verbunden 
iſt, empfehlen wir unſeren Mitgliedern, unſere Arbeiterſänger 
durch ſtarken Beſuch zu unterſtützen. 


Friedenshütte. Am Freitag, den 11. April, nachmittags 5 
Uhr, findet im Lokal Machuletz ein Vortragsabend ſtatt. Auf 
vielſeitigen Wunſch erſcheint wieder Herr Lehrer Büchs als Re⸗ 
ferent. Es wird gebeten, zu dieſem Vortrag beſonders die 
Frauen mitzubringen. A 

Bismardhütte. Am Mittwoch, den 9. April, abends um 
7% Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Vortrag des Kollegen 
Buchwald ſtatt. Um zahlreichen Beſuch aller Frei⸗Gewerk⸗ 
ſchafter, Partei und Kulturvereine wird erſucht. 


Königshütte. Am Mittwoch, den 9. April, abends 8 Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Dr. Bloch. Thema: „Die 
Krankheiten der proletariſchen Frau“. Mit Rüchkſicht darauf, daß 
dieſer Vortrag der letzte in dieſer Saiſon iſt, erwarten wir zahl⸗ 
reichen Beſuch. a 
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sind deine Vertreter! 
Kleide sie gut! 


Telefon 2097 


durch ſtarken Beſuch zu unterſtützen. 


Wahl der Magiſtratsmitglieder. 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOE STR.) 11 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION h 


A. AUGUST DITTMER 
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Mit Ratschlägen, künstlerischen Skizzen || 
und Entwürfen, sowie Kostenanschlägen ||) 
stehen wir jederzeit gern zur Verfügung 
Vertreterbesuch bereitwilligst 


— ,, | \ 
RATTE J. Vnakzap prukarskı | 
KATOWICE, UL. KOSCIUSZKI Nr. 26 


Berſammlungskalender 


N Arbeiter⸗Sängerbund! 

Am Sonntag, den 13. April, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Bundesvorſtandsſitzung mit dem 
Ausſchuß ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht. Die Bundesleitung. 


— mn 


An die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes. 

Der Königshütter Volkschor „Vorwärts“ veranſtaltet am 
20. April, um 5 Uhr nachmittags, im Volkshauſe ul. 3⸗go Ma ja 
6, ſein 20 jähriges Stiftungsfeſt. 

Da an dieſem Tage ausſchließlich nur ein großangelegtes 
Konzert gedacht iſt und zur Aufführung ein großes ſozialiſtiſches 
Chorwerk „Die Arbeitsauferſtehung“ von Olmann, gelangt, mit 
welcher Sprechchor, Soliſten und Klavierbegleitung verbunden 
iſt, empfehlen wir unſern Mitgliedern, unſere Arbeiterſänger 


Wochenprogramm der D. S. A. J., Königshütte. 

Montag, den 7. April: Falken⸗Abend. 

Dienstag, d. 8. April: Theaterprobe Frühlings⸗Myſterium. 

Mittwoch, den 9. April: Vortrag des B. f. Arbeiterbildung. 

Donnerstag, den 10 April: Vorſtandsſitzung, nachher Prob 
zum „Frühlings⸗Myſterium“. 2 

Freitag, den 11. April: Monatsverſammlung. 

Sonnabend, den 12. April: Falken⸗Abend. 

Sonntag, den 13. April: Beſichtigung in Hindenburg und 
Heimabend. 0 


Wanderprogramm des Touriſten⸗Verein 
Königshütte. 
13. April: Streifzug durch die Wälder. 
Volkshaus. 1 Zloty Fahrſpeſen. 
19. April: Beskiden, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 21 Uhr, Hal⸗ 


„Die Naturfreunde“, 


Treffpunkt 6 Uhr, 


teſtelle Redenberg. 


27. April: Klodnitzwanderung, , Tagtour. Treffpunkt 6 
Uhr früh, Volkshaus, Führer Pietruſchka. 

27. April: Abſchlußfeier des Bundes für Arbeiterbildung, 
abends 17 Uhr. 

2.—4. Mai: Olſtyn—Czenſtochau, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 
19 Uhr, Volkshaus. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Montag. 
den 7. April, abends 7 Uhr, im Volkshauſe, ul. 3:99 Maja 6, 
ſtattfindenden Vorſtandsſitzung werden alle Vorſtandsmitglieder 
höflichſt eingeladen. 

Königshütte. (Arbeiter jugend.) Wie bereits durch 
Rundſchreiben bekannt, beſichtigt die Jugend am Sonntag, den 
13. April, verſchiedene ſtädtiſche Einrichtungen in Hindenburg. 
Hierauf findet am Nachmittage im neuerbauten Eundenburger 
Arbeiter⸗Jugendheim ein gemütliches Beiſammenſein mit den 
dortigen Jugendlichen ſtatt. Die an der Beſichtigung teilnehm. 
Jugendlichen des ganzen Bezirks treffen ſich am Volkshaus in 
Königshütte. Daſelbſt Abmarſch der Fußgänger um 7% Uhr. 
Alle anderen fahren mit der Straßenbahn um 894 Uhr. Gemein» 


ſamer Treffpunkt: Gewerkſchaftshaus Hindenburg. 


Siemianowitz. (Ausſchußſitzung.) Am Dienstag, den 


8. April, abends 6 Uhr, findet im Büro des D. M. V. eine 
Sitzung des Näh⸗ und Kochkurſes ſtatt. Sehr wichtige Tages⸗ 
ordnung! 

Nikolai. (Wichtige Sitzung.) Am Mittwoch, den 9. 


April, um 6 Uhr abends, findet eine gemeinſame Sitzung der 
engeren Vorſtände der Partei D. S. A. P., des Ortsausſchuſſes, 
des A. D. G. B., der freien Gewerkſchaften und der neugewählten 
Fraktionsmitglieder im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Stellungnahme zur Maifeier, 2. Stellungnahme zur 


1 mi Schnitt bogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
Wieder Bände 
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ERFOL 


im Geſchäftlsleben der Gegeu- 
wart kann nur derjenige ha 

der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip feines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis jetzt das Zeitungs- 
inſerat erwieſen. Eine Anzeige 
in dieſer Zeitung beweiſt dies. 


